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Gottlieb Btolles
Weiland der Moral und Politic offentlichen ordentli—

chen Lehrers auf der Univerſitat Jena, wie auch der daſigen
Academiſchen Bibliothec und Teutſchen Geſellſchafft
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Gottlieb Ftolles Eeben.

m as vortreffliche Schleſien, die Mutter ſo vieler um die
1 Gelahrheit ſich verdient gemachter Munner, iſt auchS Z das Vaterland des ſeel. Gottlieb Stolles, denn in

den 3. Febr. zum erſten mahle das Licht der Welt erblicket. Sein
Vater war Johann, Stolle, Burger und Raths-Vorſteher
daſelbſt, die Mutter aber Anua Maria, eine gebohrne Dompl
gin. Gleich nach ſeiner Geburth kinbfand er das Elend dieſes

Lebens, indein er kranck auf die Welt kam, und alſo ſeinen Eltern
und Anverwandten ſchlechte Hoffnung machte, daß er lange leben
wüirde: Doher es äuch geſchahe, daß, als man ihn durch die

heilige. Tauffe der Kirche ChHriſti einverleiben wolte, und rath
ſchlagte, was vor einen Nahmen er bekommen ſolte, eine gegen
wartige Freundin ſagte: Was wollen wir uns lange bedencken,
er iſt kranck und wird nicht lange leben, er. mag Gottlieb heiſſen.

Sein Dater hatte ein ſehr redliches und aufrichtiges Ge—
muth, und' ward wegen ſeiner Dienſtfertigkeit und Fleiſſes von
jedermann gelobet daher es auch kam, daß er im daſigen Rathe

verſchiedene Aemter erhielt. GOtt hatte ſeine Ehe mit vielen
Kindern geſeegnet, davon unſer Stolle das zwolffte, und der
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2 Gottlieb Stolles Leben.
zehnde unter den Sohnen war. Die Mutter, eine fromme und
kluge Frau unterließ bey ihrem ſchwachlichen Zuſtande dennoch

nichts, was zu einer guten Erziehung ihrer Kinder erfordert ward.

Obſchon der Vater kein Gelehrter geweſen, ſo hatte er doch
in der Schule ſo viel gelernet, daß er nicht nur eine gute lateini

ſche, ſondern auch grichiſche Rede zu verfertigen fahig worden,
dieweil er aber nicht hatte ſtudiren durffen, ſo entſchlöß er ſich von
ſeinen Sohnem auch keinen dazu zu laſſen; doch fuhrte er ſie

theils ſelbſt, theils durch die Lehrer in Schulen auſer dem Rech
nen und einer guten Hand im Schreiben auch dazu an, daß ſie
lateiniſch verſtehen lernten; wobey jedoch die Anleitung zum Chrie

ſtenthume das vornehmſte war.

Ats nun der junge Stolle hierinn einen guten Grund ge

leget, thaten ihn ſeine Eltern in die lateiniſche Schule ſeiner Va

terſdt. Licgnitz rerarrtun, alchn it dennt innn eng
ſaumniß; Wie ihin denn in Jahr 1684. ein Fieber uberfiel,
welches ihn dergeſtalt entkrafftete, daß er auch nach wieder er

haltener Geſundheit ein halbes Zahr aus der Schule bleiben mußte.
Er hatte immer eine groſe Luſt.zum Zeichnen gehabt, auch5

ohne die geringſte Anfuhrung ſchon ſo viel. begriffen, daß er mit
der Feder zwey Perſonen dergeſtallt aus dem Kopffe abgeriſſen,

daß ſie jedermann gleich erkennen kontenna Abeil ihm nun ſeine
Krancekbeit hierzu Zeit genug verſchaffete, ſo nahm er ihm vor, um
ſeine Geſchicklichkeit vollkommner zu imachen, bey einein Mahler
nach der Kunſt ſich unterrichten zu laſſen. Da er denn innerhalb

zwey Monathen es ſo weit brachte, daß er die Geſellen des
Mahlers weit ubertraf, und ihnen verſchiedene Stucke verbeſſern

mußte.
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mußte. Wie der Mahler ſeine groſe Fertigkeit im Zeichnen ſahe,
gab er ſich viel Muhe ihn zu uberreden, daß er ſein Lehrling werden

mochte. Herr Stolles Vater hatte ſich noch nicht entſchlieſſen
konnen ſeinen Sohn zum ſtudiren zu laſſen, deßwegen gab er ihm
zu verſtehen, daß weun er Luſt zu Mahlerkunſt hatte, er ihm nicht
entgegen ſeyn wolte. Allein weil die Lehrlinge die Zeit uber, da
ſie lernen, ihrem Meiſter in vielen Dingen an die Hand gehen

muſſen, die ihm nicht anſtunden, er auch wohl ſahe, daß er bey
dieſem nicht viel mehr wurde lernen konnen, ſo wurde nichts da—
raus, zumahl da ſein alteſter Bruder ihm ſolches gar ſehr wieder
rieth, und dagegen ihn in der Luſt zum ſtudiren zu ſtarcken ſuchte,
ihn auch deswegen in der Latinitat, darinnen er ziemlich geſetzt
war, taglich ein paar Stunden ſelbſt unterrichtete, bis es endlich
dahin kam, daß man ihn wieder in die Schule that.

Es genss alſo derſelbe koch einige Jahre des Unterrichts
der Lehrer bey der Schule. ſeiner Vaterſtadt, mit denen er; aber
keineswegen zufrieden war; indem ſie durch ihre Anweiſung ihm

faſt alle Luſt. zum ſtudiren vergalleten. Vornehmlich machte ihn
das viele auswendig lernen verdrußlich; weil er nicht begreiffen

konte, ju wäs Ende er dje Colloquia Seyboldi, Cicerdnis Epi-
ſteln und andere Autores dem Gedachtniſſe einzwingen ſolte, zu

mahl da er, was die lateiniſchen Ubungen anlangte, ſo wohl in
gebundner als ungebundner Rede es den meiſten ſeiner Mitſchuler

zuvor that. Er machte wahrender Zeit ſich mit einem von den
ſelben bekandt, ſo Gottfried Weyrach hieſſe, deſſen Vater ein
Gelehrter war, derſelbe hatte einen recht aufgeweckten Kopf, des

wegen Herr Stolle in ſeinem Umgange viel Vergnugen fand.

Dieſe beyden beredten ſich, daß ein jeder auſer der Schule
einen gewiſſen Autorem vor ſich leſen und uber die Schwierig/
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4 Gottlieb Stolles keben.
keiten den andern zu rathe ziehen ſolte. Jhr Unternehmen ging
glucklich von ſtatten; denn ſie durchlaſen auf dieſe Weiſe nicht
nur in kurzer Zeit ſehr viele Autores; ſondern lernten auch die

ſchwereſten davon verſtehen, wobey des jungen Weyrachs Vater
ſich ein Vergnugen daraus machte, wenn er bey einigen ſchweren
Stellen ihnen beyſtehen mußte. Sie waren eben noch mit dieſer
Arbeit beſchafftiget, als ſie ſich einſt in einem Garten befanden,
und darinn nach weggelegten Buchern ein paar Stunden Kegel
ſpielten. Zu eben der Zeit war der Raths Syndicus D. Thebe
ſius zugegen, ein Mann, der an Gelahrheit und Fleiſſe wenige ſei—

nes gleichen hatte, dieſer trat endlich zu ihnen und fragte: Wie
hoch ſie ſpielten? Die Antwort war, das Spiel um einen Gro
ſchen. Ey! ſagte er, ihr ſoltet weit hoher ſpielen, denn die Zeit
iſt gulden. Dieſer Ausſpruch hatte ſo groſen Nachdruck, daß
fie die Kugeln wegſchmiſſen, ihre Bech

men, und behde von der Zeit an nicht ticht zun

gen waren.

Jm t1. Jahre ſeines Alters bekam Herr Stolle des Herrn
von Hoffmanswaldau teutſche Gedichte und Uberſetzungen
in die Hande, die er mit groſen Vergnugen, durchtaſet. Die
angenehine Schreibart und ſinnreiche Einfalle dieſes teutſchen

Poeten gefielen ihm dermaſſen, daß er recht begierig wurde, auch
dergleichen Verſe machen zu konnen. Er hatte lateiniſche zu ſchrei

ben bereits einen Anfang gemacht; allein wie er in der Schule
auch zu dieſen keine ſonderliche Anweiſung bekommen, alſo mußte

er in der teutſchen Tichtkunſt ſein eigener Lehrineiſter ſeyn. Er
verſuchte gar bald einige Epigrammata aufzufetzen, und weil ſie

Beyſfall erhielten, ſo wurde er bewogen dieſe anmuthige Ubung
fortzuſetzen: Wodurch es geſchahe, daß er ſchon auf der Schule

nicht
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nicht nur bey ſeinen Mitſchulern, ſondern auch bey denen, ſo beß

re Kenner davon waren, vor einen guten Tichter gehalten wur-
de. Ernlaſe dabey immer einen Autorem claſſicum nach dem
andern, unter den Poeten aber den Horaz, Ovid, Virgil und
des Seneka Trauerſpiele, von welchen letzten er viele Stellen
uberſetzte und in teutſche Verſe brachte.

Er beſuchte alſo die Schule zu Liegnitz bis aufs Jahr 1691,
als zu Anfange deſſen er ſich nach Breslau in das Gymnaſium
zu St. Eliſabeth begab. Ohngefehr ein halb Jahr zuvor, ehe er

ſeine Vaterſtadt verließ, mußte er ſehr viel von den hefftigſten
Ohren-Schmertzen ausſtehen, und da dieſe ihn endlich verlieſen,
ſo fiel es ihm dergeſtalt vor die Ohren, daß er ohne dem ſtarck—
ſten Schreyen nichts vernehmen konte. Doch hatte er nach und
nach eine ziemliche Fertigkeit erlanget, daß wenn er denen, die mit
ihm ſprachen, auf ihren Mund genau acht gab, er das, was ſie
ſagten, wohl verſtehen konte.

Jn dieſem ublen Zuſtande kam er nach Breslau, wo er bey
einem Weinſchencken eine Jnformation bekam. Jn deſſelben Hau
ſe wohnte damahls ein heruhmter Empiricus, den man DLorenz
nannte: mit dieſem hatte Herr Stolle oftmahls Gelegenheit zu
ſprechen, da denn derſelbe bald innen wurde, daß er ubel hörte,
und ihm ſeine Hulffe anbot. Nun hatte er ſchon verſchiedene ge-

lehrte Aerzte zu rathe gezogen, deren Arzneyen aber nicht anſchla-
gen wollen, daher er auch auf dieſes Empiriei Hulffe kein ſonder
lich Vertrauen ſetzte. Allein wie jhn dieſer verſicherte, daß er es
wenigſtens nicht ſchlimmer machen wolte, ſo ubergab er ſich ſei

ner Cur. Er erhielt alſo ein gewiſſes Pulver ſich damit zu rauchern
und ein Glasgen rother Tropffen, darinn er eine Wicke Baum
wolle netzen, und in beyde Ohren ſtecken ſolte. Er hatte nicht
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6 Gottlieb Stolles Leben.
gleich Kohlen bey der Hand, daher er das Rauchern unterließ
und blos die Tropffen auf obige Art gebrauchte, die auch zu ſei
ner unbeſchreiblichen. Freude innerhalb einer viertel Stunde ſo
glucklich anſchlugen, daß er vollkommen wieder horen konte. Herr

Scolle hatte einen einzigen Ducaten in ſeinem Vermogen, die
ſen brachte er gedachtem Arzte, bedanckte ſich vor ſeine ſchleunige
Hulffe und bat ihn, dieſe ſchlechte Belohnung nicht auszuſchlagen.

Dieſer aber antwortete: Mein ſieber Freund, er iſt arm und
bedarf das Geld beſſer als ich, indem ich mein reichliches Aus—
kommen ohne dem habe. Er eroffnete darauf ſeinen Schranck,
nahm einen Ducaten daraus, und uberlieferte Herr Stollen den
ſelben nebſt dem ſeinigen mit der einzigen Bitte: Er mochte nur
ſagen, daß er ihm geholffen hatte; ließ auch nicht nach, bis er

das Geſchencke angenommen hatte. Dabey er ihm zugleich we
gen ſeiner LebensArt folgende Regeln vorſchrieb: Er ſollte nicht

viel ifchen Wei irret 4 ine Aeifſfe Daback
rauchen, ein leichtes Bier trincken, ſich vor allen warmen B——

dern huten und niemals warmes Waſſer auf ſeinen Kopff kom
men laſſen.

Die Condition, welche er bey dem Weinſchencken hatte,
danrete cht lange, weil dieſer Schulden wegen in Arteſt! kam

und die Frau vor ihren Stief-Sohn keinen Jnformator hal—
ten wolte. Er bekam aber bald darauf eine weit beſſere bey ei
nem Kauffmann mit Nahmen Buchwalter. Allein weil deſſen
Sohn zum Gymnaſio zu St. Magbalena gehorte, ſo wurde
Herr Stole genothiget das zur St. Eliſabeth zu verlaſſen, und alſb
bey ſeinem geweſenen Rector dem beruhmten Martin Hancken Ab

ſchied zu nehmen, nachdem er ein halbes Jahr ſeiner treuen Unter—
weiſung genoſſen hatte. Dieſer bedauerte ſeinen Abſchied recht

ſchr,
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ſehr, indem er zu ihm ſagte: „Mein Sohn, ich ſehe es gar nicht
„gerne, daß du nicht bey uns bleibeſt. Dein Fleiß undnnufge
„weckter Kopf:hat mir recht wohl gefallen. Hatteſt du mir in
„Zeiten dein Ungluck geklagt, wurde ich gerne vor dich geſorgt

„haben. Jedoch du kanſt auch in dem andern Gymnaſio etwas
„lernen;“. So gehe dann hin, ſey fromm und fleißig, und. vergiß

„deiner Lehrer nicht. J j
J

Er kam alſo unter den beruhmten Chriſtian Gryphius, e
Jbey welchem er ſich theils durch ein teutſches, theils durch ein J

lateiniſches Epigramma, ſo er aus dem Stegreif verfertigen muß
te, gar bald beliebt machte. Wie er durch dieſen groſen Polyhi
ſtor zur Kenntniß guter Bucher und durch ſeine frepe Uxrtheile zu

Ablegung des Vorurtheils des menſchlichen Anſehens aufgemunhin wieder in ſeiner Hiſtorie 4
der Philoſophiſchen Gelahrheit bekant gemacht. Auſer dem horte

er vbey dieſem Manne die Univerſal-Hiſtorie, das Grichiſche und

die Politik; ſonderlich aber lernte er einen und andern Autorem J
claſſicum recht verſtehen. Uberdieß beſuchte er die Vorleſungen

Jdes Conrector Kupfanders, der damahls uber die Theolo-
giam poſitivam, die Phyſik und das Grichiſche las, und hatte
er ſo wohl dieſem. als dem Profeſſor Titius und Pohle vieles zu
dancken, davon der erſte ihm in Hebraifchen, und der Poeſie
unterrichtete, der andere aber ihm manch, gut Buch kennen lernte.

Zu Hauſe lqs er einen Schriftſteller nach dein andern durch, und
gefiel ihin. ſonherlich Tacitus und Seneka, welches letzten Wer

Jeke er beſtandig bey ſich zu fuhren und im Spatzier gehen darinnj

zu leſen pflegte. Ja er wurde durch dieſes groſen Romers Schrif-
ten zu einer ungemeinen Liebe der Sitten-Philoſophie gebracht.

Von den Schriften der neuern las er auſer Tentzels
Monat
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Monatlicher Unterredung des. tiefſinnigen Lohenſteins Armini
um mit ſonderbahren Fleiſſe, durch. welches Werck er immer
mehr in  die alten Scribenten gefuhret wurde. Er wuſte wohl,
daß vielen die darinn gebrauchte Schreibart allzu hoch und gar zu
gelehrt deuchte: Gieichwie er aber gar bald ſahe, daß Lohen
ſtein die teutſche Sprache vollkommen inne gehabt, und viele
Stellen, ohne ein lateiniſch Wort mit einzumengen, vollkommen
uberſetzt hatte „auch deſſelben ſinnreiche Einfalle und Gedancken
ihm Materie ſowohl zu vielen Nachdencken, als auch inſonderheit

zu Gedichten an die Hand gaben, ſo ließ er ſich von Leſung die
ſes Wercks nicht abwendig machen.

4Er ſetzte daben ſeine poetiſchen Ubungen immer fort, undin

weil er offters in fremden Nahmen Gedichte aufſetzen mußte, ſo
geſchahe es, daß ihm auch eines auf weyland Jhro Majeſtat

Kayſer Leopolden au veryert aen aufgetragen wurde. Dieſes
Curmien war don hochſt Benenelben ſo gnaoig ggendmnnen wor.
den, daß Sie dem Uhrheber dieſes Gedichtes auftrugen, gewiſſe
kleine Schriften zu uberſetzen und in teutſche Verſe zu bringen,
welchem gnadigſten Befehl Herr Stolle mcht nur alleruntertha
nigſt Folge leiſtete, ſondern auch in kurzer Zeit damit zu ſtande
kam, davor er-voni. hochſtgedachter Jhro Kayſerl. Majeſtat die
allergnadigſten  Verſptechuugen erhielte.

Sonſt hat er allezeit geſagt: daß ihm die philoſophiſchen
Leetionen weder zu Liegnitz noch zu Breslau recht ſchmecken
wollen. Dort mußte er Scharfens Togik uswendig lernen,
und Jtters Ethik iwurde erklaret, beydes aber kam ihtn abge
ſchmackt vor. Zu Breslau las zwar Herr Rector Hancke auf
dem Gymnaſio zu St. Eliſabeth uber die Logik, aber allzu weit
laufftig, wie er denn in vielen Jahren erſt mit zu Ende kam.

Nachdem
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J Nachdem er. mur aden Grund zum ſtudiren auf Schulen

dergeſtalt geleget; daß Gryphius ſelbſt urtheilte: er konte nun
mit Nutzen auf Univerſitaten ziehen, ſo begab er ſich im Februario

des Jahrs 1693. nach Hauſe, und beſchloß auf Einrathung ſei
ner Eltern auf Oſtern nach Leipzig zu gehen um die Rechte! zu
erlernen. Weil aber ſein Vater ſich dffters vernehmen laſſen.
„wenn mein Sohn ſich nicht der Evitesgelahrheit widmen will,
„ſo ſoll er mir auch nicht auf Univerſikaten gehen, ſo lies er ſich von
ſeinem Vornehmen nichts mercken. Nun hatte es ihm zwar an
Luſt zu dieſem Studio nicht geſthiet; allein, da man demſelben
viele Exempel derer vörſtellte, die ihrer Lehre nicht gemaß lebten-
und ihm alſo dies Stuciüm ſehr ſchwer gemacht wurde, ſo btieb
er'bey dem Vorſatz Jura zu ſtudiren, zumahl, weil damals in
Liegnitz ein Rechtsgelehrterbeſſer fortkommen konte, auch ſein Vater

nicht einunalfragte; was er vor ein Studium ergreiffen wolite.
Seine Mutter aber, weiche von iſeinem Vorhaben Nachricht
hatte, lies ſich deswegen kurz vor deſſen Abreiſe folgender ge
ſtalt heraus: „Mein Sohn, du machſt dir ein Bedencken ein
„Theolsgus/ zu werden;: mit dem Vorgeben, daß du dit deiner
alachwachheit nallzuwohl bewuſt:ſeſt; allein Woi du hebrnekeſt
„daß du als ein Juriſte ubel leben mägſt, ſo bin ich mit dir nicht
„zufrieden. Ein Juriſt ſoll ſo wohl ein Ehriſt ſeyn als ein Theo
vlogus, keinen PractikenMacher will ich nicht haben. Uberleg
„es wohl, trage es GOtt im Gebet vor, und ſiehe alsdenn, daß
gdu nichte ebuſt, als was du bey GOtt, beh deinen Eltern und
„andern rechtſchaffenen heuthen verantworten kanſt, ſo wird
„Gott ſeinen Seegen dazu geben. Obſchon dieſe Rede bey ihm
einiges Nachdencken verurſachte, ſo blieb er doch endlich bey dem
Vorfatz die Rechtsgelahrheit zu erwehltn, weil er?glaubte, daß er
auch dadurch, wenn rr ſich derſelben auf gehorige Art widmete, der

b maleinſt



10 Gottlieb Stolles Leben.
maleinſt GOtt und feinem Nechſten: wurde: dienen konnen. Er
reiſete alfv, nachdemier von. denefemigern Abſchied genommen, um

gemeldete Zeit nach Leipzig, wo er von dem damaligen Rector
Mencken in die Zahl der Studirenden ringeſchrieben wurde.

DOb nun wohl!ben ſeiner Ankunff die Schonheit des Ortets,

die manierliche Lebensart üid die Gelegenheit gute und gare Bu
cher kennen zu lernen, ihm ſehr wohl gefiel, ſo fand er. deswegen

doch nicht älles nach ſeinem. Wunſche. Die Philoſophie war ent
weder. Scholaſtiſch-AAriſtötelich, oder doch halb Carteſtaniſch.
Bevderlen Gatfung wgr nicht  nach. ſeinein. Sinn;. daher er
ieder Logik noch Metaphvſit horic ſondern nur das erſte  halbeE—

Jahr das Jus Naturæ bey dem-nachhero beruhmt gewordenen D.
Gottl. Gerh. Titius, desgleichen bey dem beruhmten Rechen,
berg ſeine Elementa- nlüloſopnije civihs, im Jure abet eines

giones Juſtinianeas und Juriß canomaci ſich; erktahren ließ. So
wohl er aber mit den erſten  zufrieden war, ſo ſchlecht gefiel ihm
der.ittzte. Denn dieſer mit Fleiß njcht genannte Lehrer faß hinter
feinen Buchern. gerſteckt, daß nan. ihn nicht ſehen,  ſondern. nur
hren, lontaq und. that: witaqz vichts, als daß ot das wasder uls
Purſche ſeinen Lehrern nachgeſchrieben, aufrichtig wieder herlaſe,

und wenn ihn Herr Stolle einige Zweiffel zu heben bat, ſo ſprach
ex ſtatt deſſen:. „Wenn man die Inſtirutlones! das ebſte mahl
ꝓboret, ſo ſind fie einem:zur ſchwer ;uich habẽ das erſte mahl auch

„nichts davon verſtanden:. wenn abet das: halbe:Jahr Aüs iſt,
nund ſie. horen ſie noch einmahl beh mir, ſo wird alles klar werden.

Allein dieſes woite Herr Skollen nicht in den Kopf daher vexr
ließ er dieſes Mannes Vorloſungen tganzlich,: nachdem er wohl
geſehen, daß erizudenn rechten Lehrer micht igekvtnmen ſeh tj

Er
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Eribruchie uber deswegen ſeine Zeit nicht mußig zu, ſon

detn auſſer deuh daß er ininſer viel laſe, ſo vergnugte er ſich bis—

weilen in Verfertigung einiger Gedichte. Weil er nun wuſte, daß

die Franzoſen in dieſer Art der Studien ſich ſehr hervorgethan, ſo
beinuhte er ſich ihre Sprache zu erlernen, und nahm deswegen
einen Meiſter derſeiben an. Dieſer laſe mit ihm die Lettres des
Monſieur le:Pays, darinn wie bekanut allerhand kurze Gebichte

mit Lingemuſcht. ſteheu, welche! dieſe Sprache recht beliebt ma
chen ,daher es auch geſchahe, daß er in drey Monathen es ſo weit
brachte, daß er ſich ſeibſt helffen konte; und daun verſchiedene
franzoſiſche Gedichte in teutſche Verſe brachte.

u.. Seine ſuriſtiſchen Weinuhungen warin tu diefrm halben*22

Jahrk von ſchlechten Fortgaiig geweſen, und hatte er auch faſt
waillens ditſes Srudium, welches ihm ſo ſchwer bishero gemacht

worden, zu verlaſſen. Exr ſchricb deswegen an. Herrn M. Schind
ktrnj feiuem ehnihligen Gonner, und meldete ihm alle die Schwie
üigkriten, die: thm in Eliernung dedachten Studii im wege. ſtůn—
deu. Wieſet aber hielt ihm in ſeinetr Antwort vor das, was er
echeindiß im Barclajo oder ſonſt wo geleſen, nehmlich daß die
Theihiĩs vielleicht eben ſo! thie die Jungfern gebethen ſeyn wollte
Et ſohllk ſich hemnnach uur nichts abſchrecken laſſen, qniz labor J

nprobus omnia vincit.
Das zweyte halbe Jahr horte er einen alten Practicum, der

viele Zuhorer hatte, auch in ſeinem Vortrage deutlich aber allzu
weitlaufftig war ivie er denn beh Gelegeliheit: des Anfangs der
ſſtiturionugt; da:gewdhmlicher aſfen die Buchſtaben!)], N. J.
vokſtehen, uber der Frage de invocatione nominis divini an
ſit præinittenda inſtrumentis drey ganze Stunden zubrachte.

eeIDeoeDD b 2 Er
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Er bekam dahero auch dieſen lange zu horen einen Eckel, und es
ging alſo ebenfals dieſes halbe Jahr in Anſthung den Stüdii Juris

verlohren.

Er las indeſſen philoſophiſche und theologiſche Bucher, in

ſonderheit Chriſtian Thomaſens und: Poirets Schrifften.
Unter den theologiſchen gerieth ihm ein Buchelgen in die Hande,
das der bekannte Schismaticns der reformirten KirchenJean: de
Ja Badie verfertiget hatte, deſſen Titul war: Das wahre Chri
ſtenthum, aus dem Franzoſiſchen uberſetzt in 12. Der erſte
Satz darinnen hieß: Der iſt nicht ein Chriſt, der ein Chriſt
gebohren iſt, ſondern der die Vortreflichkeit des Chri
ſtenthums erkannt hat: dieſer machte ihn ſehr beſturzt. Denn
er dachte bey ſich ſelbſt: ſo biſt du kein Chriſt, denn du haſt dein
Lebtage noch nicht daran gedacht, ob eine Religion oder auch die

Chriſthehe wechr fer? Er neahu ſeeh alſo non der. Aut.an var due
Schriften de exiſtentia providentia Dei und de veritate
Religionis Chriſtianæ nach und nach durchzugehen „welches er

auch mit vieler Uberlegung that. Ob er nun wohl nicht alles, was

Mornaus, Grotius, huetius und noch ein und andere des
falls geſchrieben, ſattſam gegrundet ſand; ſo wurde er. dennoch,
duß eine Religion ſeyn muſſe, und daß die Chriftliche alleig die
wahre ſeh/ zu ſeinem groſten Bergnugen: berfuhrt; weil er
nunmehr mit groſſerer Zuverſicht und Freüdigkeit zu GOtt beten

und ihm dienen konte.
Jaywiſchen vergaß er doch ſeines Studii juris daben nicht.

Denn ob er wohl bisher wehig Geſchmack daran gefunden, ſo
glaubte er doch, daß die Schüld nicht ſo wohl an ihm, als viel
mehr daran lage, daß er ſemen rechten Lehrer darinn noch nicht
gefunden hattt. Etr horte einſt auf Zureden einiger guten Freun

de/ einen
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be, einen Doctsrand mit Nahmen Ryſſel leſen; der angenehme
und grundliche Wortrag dieſes Mannes gefiel ihm ſo wohl, daß er
beſchloß fich ſeines Unterrichts zu bedienen, welches er auch hernach

faft in allen Theilen der Rechtsgelahrheit thate.

Er fing auch an gleich in dem erſten halben. Jahre ſich im

Diſputiren zu uben. Zu dem Ende hielt er hey einem Lehrer der
Rechte und der Philoſophie, der Friderici hieß, ein Collegium
diſputatoriumtheqretico-practicuin. Es war dieſer ein ſcharf
fer Diſputator, der insgemein die jungen Magiſtros, welche ſich
habilitirten, in die Schule fuhrte, wodurch er verſchiedene an ſich
zohe, um von ihm die DiſputirKunſt zu erlernen. Hier ver;
ſchaffte ihm die. Wuchlabigkeit der meiſtentubrisen  Zuhdrer Gele
genheit genug ſich eine Fertigkeit darinnen zu wege! zu bringen.
Denn da zuweilen der Reſpondente, mannigmahl der Opponente
auſenblieb, Herr Stolle aber Aeinen Ftyertag machte, ſo kam
die Reyhe gar oft an ihm, daß er dieſes oder jenes Stelle vertre
ten mußte; dadurch er. ungemein geubt wurde. Eonſt. gab er
fith auch viele Muhe in Erlernung der Kirchen-Hjſtorie, wobeh
er ſich der nterweiſung des beruhmten Rechenberge bediente, als

welchen er uber die beyden letzten Jahrhundert leſen horte. Ob
nun wohl dieſer Mann eine gute Gabe zu lehren hatte, und er an
dieſem ſeinen Collegio nichts auszufetzen wuſte; ſo hat es ihm

doch vielmal gereuet, daß er nicht auch in dieſer Geſchichte ſich den
vortrefflichen Unterricht des dainals ſchon beruhmten Jttigs zu
Nutze gemiacht; wie er denn deſſen Schrifften, welche zur Kir
chen-Hiſtorie gehoren, hernach fehr hoch gehalten und offt be
dauret, daß ſelbige nicht alle mehr zu haben ſind.

Als er ein paar Jahre in Leipzig zugebracht, ſo wurde ihm
von einem Schleſiſchen Edelmann, dem Herrn von Spiller, der

b 3 ſich
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ſich im Schweidnitziſchen Furſtenthume aufhielt, eine Hofmei—
ſterStelle beh ſeinem Sohne atigetragen. Nun war. zwar Hen
Stcolle nicht wülens daſſelbe fo bald zu verlaſfen, ſondern epigen
dachte wenigſtens noch ein Jahr da iun bleiben und hernach -die
Univerſitot Halle zu beſuchen, als deren prachtige Einweyhung
er mit angeſehen hatte. Allein er mußte ſeine Rechnung andern.
Denn ob er gleich in Leiprig eine Condition bey einem iauff
manne hatte, dador er frk en Tiſch und andere Wohlthaten ge
noß, ſo konte er dennoch, zumahl da er immer etwas auf·igute
Bucher wendete, unter zwebhundert: Thalern  des Juhres nicht
auskommen, welche ihm aber langer zu ſchicken ſeineti Eltern zu
ſchwer fiel. Wie er nun dieſes wohl einſahe, rſd ſuchte er fich
zwar eine freye Subſiſtenz daſelbſt zir iverſchriffeir; alllein da er
hierzu keine Gelegenheit alisfundig machen kotitel, ſo wurde er
genothiget obigen Antrag anzunehmen. Doch blieb er faſt noch
ein hatbes Zothredagetopryerrreroetcher Denr  ſÊh αα diοαναα
derüchen und  bereits angefangene Leibesribungenn als ·Ferhten unð

Tanhen dollends zu einem Hofmeiſter geſchickt machte. in

Wie er nun ſeine Sachen. in Ordnung gebracht, ſo ver/
ließ er im Jahr 1695. mn Michgelis das angenehme Leipzig
und kam darauf in ſechs Tagen olucklich in Liegnunz an, und als er
ſeine Patrone und Freunde deſucht und von ſeinen Eltern ſich beur
laubet, reißte er nach Schweidnitz, allwo ihn der Herr von
Spiller mit ſeiner Caroſſe abholen ließ. Es war ein Bedienter
daben, der ihn begleiten mußte. Bey dieſen brachte er es durch
ſein Fragen dahin, daß er ſeinen Patron, ſo viel ihm nothig war,
kennen lernte, ehe er ihn noch geſehen: welches ihm dergeſtalt
nutzte, daß er ſich bald bey ſeiner Ankunfft beliebt machen konte.

Er traf inzwiſchen bey demſelhen alles ſehr wohl an, er hatte
weine

e
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eine gnadige Hertſchufft, eine gute Taffel, ein wohl ausgeputztes
Zimmer, und auſer: dem eine gute Beſoldung, daß er alſo ganz
vergnugt hatte leben konnen. Allein es dauerte ſolches nicht lan

ge. Denn da ihm ſeine Eltern. immer riethen, er ſolte ſich aufs
Pprartieiren legen, und man ihin Hoffnung machte, daß er eine
Beforderung in Liegnitz erhalten ſolle, ſorwarder genothiget um

ſeinen Abſchied anzuhalten, den er auch wiewohl ſehr ungerne
erhielte, als er noch kein ganzes Jahr da geweſen.

Dennach begab er ſich im Jahr 1696. wieder in  ſeine
Vaterſtadt, allwo er anfing ſich in Prari zu zeigen, dazu er gar
bald Gelegenheit bekam; allein die Hoffnung zu einer Beforde
rung verſchwand /bald wieder. Deswegen thtt mam ihm den
Vorſchlag, eine gute Heyrath zu treffen, durch welche er in den
Stand gefetzet wurde eine Reiſe hach Prag und Wien zu thün,
als an welche Orte alle appellativnes aus Schleſien giengen, und

daſelbſt r um eine Berbrderung anzuhalten. Zu dem Ende
wurde ihm auch eine gewiſſe Perſon vorgeſchlagen, die nicht nur ñ

ein anſehnlich Vermogen hatte, ſondern ihr Vormund erbot
ſich noch diju, ihin! gin· der vorzunehmenden Reiſe eine gute
SEumme voraus zu zahlen!.Herr Stolle aber war niemahls ge
ſinnet durch eine Heyrath, oder durch Geld eine Beforderung zu

ſuchen, daher er alle dieſe Vorſchlage verwarf.

Es war nun ſchon ein Jahr verfloſſen, ſeit dem er zu Hauſe
war, alseinſten der daſige Paſtor primarius. Magiſter Schind
ler ihn zu ſich bitten ließ und ihm die Aufficht uber einen jungen
Baron antrug, wobey unter andern dieſe Bedingungen waren, daß
er mit:ihm auf Univerſitaten und, hernach auf Reiſen gehen ſolte.
Dieſer Vorſchlag kam ihm ſehr vortheilhafft vor, wie er aber
deswegen einen Schluß faſſen wolte, ſo ließ ihn ein guter Freund

abruffen,
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abruffen, weil er was nothſpendiges mit ihm zu ſprechen hatte
Der Paſtor, welcher muthmaßte, daß man ihm eben dergleichen
Vorſchlag thun mochte, ſagte, daß er wieder zu ihm kommen und
mit. ihm daruber rathſchlagen mochte. Dieſe Muthmaſſung traf
auth ein. Denn ider gute Freund erofnete  ihm. daß ein damahli
ger Raths-Herr! in Breslau, Herr von  vor
einzigen Sohn einen Hofmeiſter haben wolte, woben er nicht
nur ſchone Gelegenheit zu practiciren, ſondern auch gute Hoff—
nung zur Beforderung hatte, wenn er die Condition anuehmen

wurde. Z. i7  ti uit ſ.Herr Stolle nahm ſich BedenckZeit und ging wieder zu

berwehnten Paſtor. Wie er ihm den Vorſchlag erzehlte, rieth

d ßOer gleich ſolchen anzunehmen, und ſagte: er wuſte zwar, a er

groſe
und ihm alſo der erſte Vorſchlag beſſer

bef ie tdevnrrecccvorltelun daleeet gwon
anung zu emer Beforderung bekame, m werhielt, ſo ließ er ihm ſeinen Rath gefallen, und nahm leſe Stelle

an. Ein paar Tage. drauf nahm er von den ſeinigen Abſchied,
und that dieſes auch bey dem Herrn Paſtor, wie er jun im Weg

gehen ſchon etliche Schritie von deſſelben Wohnung wür. rufge
ihn dieſer zuruck und ſagte: „Herr Stolle, ſie werden nicht in

dem Vaterlande bleiben Sie werden noch reiſen und aus Ain
v„t„ſterdam an mich ſchreiben. Leben ſie wohl, und gedencken, daß

„ihnen dieſes Magiſter: Schindler geſagt hat,  Dieſe Weiſſa
gung kam ihm ziemlich wunderlich vor; weil zu deren Erfullung
ſchlechte Wahrſcheinlichkeit vorhanden war: allein wien dieſes
Mannes Propheceyungen bisher allezeit eingetroffen hatten, ſo
beſchloß er den Auszang /mit Grdült zu erwarten, und reißte dar

auf nach Breslaiua. tune i
l  252 dtÊ geeha—
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Hiet wurde er: von dem alten Herrn von He ſehr

woht laufgenvmenj derſelbe bunde ihm ſeinen Sohn auf ſein Ge

wiſfeu?! und ſtellte ihm frey den Unterricht nach eignen Gutbefinden
einzurichten. Er kam darauf mit dem jungen Hers ſelbſt zü
ſprechen, der ſeinem vorgeſetzten Hofmeiſter zwar hoflich, jedoch

mit dieſem freymuthigen Einwurff  begegnete: „Jch weiß nicht,
zivarum mir mein Vater einen Hofmeiſter deben will, denn ich

„nag und will nichts lernen. Auf befragen warum? fiel die Ant
„wort: Jch habe luiformatores genug gehabt und ein hauffen

„auswendig lernen muſſen, und weis doch nichts. Der Hofmei
„ſter verſetzte, ob er irgend kein Gedachtniß hube? O jal ant
awortete der Untergebene; aber, was ich auswendig gelernet,
„hab ich nicht verſtanden, auch keinen Nutzen davon geſehen.
eHerr Stolle wandte ein: wenn er aber nichts auswendig lernen
Jorffte, wenn ihm alles erklahret wurde, bis er es verſtunde und
der Nutzen davon handgreifflich gemacht wurde, ob er alsdenn

zücht ſich unterrichten laſſen wolte? Der junge  ſahe
ſeinen Hofmeiſter mit Verwunderung an, und meinte, auf ſolche
Weiſe. wolite er. gs endlich verſuchen.  Herr Stolle finscalſo ſeint
Unterweifung im ahmen Gottes glucklich an, und ſein Lehrling
war mit ihm ſo vergnugt, daß er- auch in drep. Jahren ſeiner
nicht ſatt hatte. Es beſuchte derſelbe noch eine Zeitlang das Gym
naſium zu Se. Eliſabeth, er ſtellte aber hernach ſeinem Vater
vory er ronte bey ſeinem Hofmeiſter niehr letnen als im Gym
naſio. Da man gun mit Hert. Feqlles Ünterricht ſehr wohl
zufrieden war, ſo wurde er aus dem. Gymnnaſio/ herqusgethan,
und ſeiner Untepweiſung rallein anvertrauet, wobey man ſeinen
jahrlichen Gehalt auf  ein ziemliches echohete. Ob nun wohi der

junge Herr von zrn ſich ganz fleißig bezeigte, ſo war er doch
micht allemahl geirrigt die ordentlichen Siunden ju beſuchen. Sein

e  dvoofs—
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Hofmeiſter wenn er. ſolches merckte, lies ſo dan den. Wagen
anſpannen, und fuhr mit ihm ſpatieren, dabey er denn Gelegen.
heit nahm, uber allerhand vorkommende Sachen mit ihm Be—
trachtungen anzuſtellen, oder auch vielerley angenehme Hiſtorien
zu erzehlen. Gleichwie nun derſelbe ſeine edancken auch daruber
entdecken muſte, ſo lobte Herr.Stolle ihn, wenn er was gutes
vorbrachte, wieß ihm aber auch, wenn er geirret „wie er anders

urtheilen muſte. Herr von Hen wurde endlich des Hof—
meiſters Abſicht inne und ſagte: ich ſehe wohl, ich mag meine ge
wohnlichen Stunden halten oder auch ſpatzieren fahren, ſo muß ich
doch lernen. Jnzwiſchen mag es immer  dabey hleiben.

Es bezeigte derſelbe unter andern groſe Luſt zür Morak.

Weil nun die Thomaſiſche Ausubung der Sitten-Lehre;
darinnen von den Affecten gehandelt wird, noch nicht heraus war,
ſo machte. ſich
Schrift in kurzen Satzen aus, welchhanden, hher biet Stellen in worinnen er nachgehends

anderer Meinung geworden. Doch gieng es ihm, nächdem er
dieſelbe erklahret, etwas wunderlich. Der Untergebene war mun
ter und aufmerckſam, und /applieirte das gelernte: mehr auf. die

Erkenniniß anderer, als auf. die Erkenntniß ſein ſelbſt, alſs daß
er in weniger Zeit :ſeine Eltern und Anverwandten kante. Um
nun allem Unweſen vorzubeugen, verwies ihm Herr Stolle dieſes

Verfahren, und ſtellte ihn vor, daß es wieder die Ehrerbietung
hefe, ſo er dieſen Perſvnen ſchuldig ware: Ja daß er auf ſoiche
Weiſe der wahren Weisheit derfehlen inuſſe, als welche habrn
wolte, daß man erſt ſeine eigne Thorheit erkenne, ehe man ubet

anderer Leute ihre Betrachtungen mache, Wie nun Herr Stolle
cinſt auf kurze Zeit nach Hauſe reiſete, gab er ſeinem Untergebe
ien auf, ſeine eigene Affecken zu unterſuchen, und folglich bon ſei

ner
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ner Perſon einen aufrichtigen moraliſchen Entwurf zu machen.
Er verſprach es zu thun, hjelt auch ſein Wort redlich. Da denn
derſelbe näch ſeiner Zuruckkunft dieſen Entwurf ſo befand, daß ſich.

ſein Untergebener gar nicht geſchmeichelt hatte. Er lobte ihn da—
hero, und ermahnte ihn darinn fortzufahren, die erkannten Fehler

aber nach und nach auszubeſſern.
2.

Dieſe Unterrichtung wahrete zuſammen drey Jahr, dabeh
Herr Stolle ſich verſchiedener Bibliothecken bediente, gute Bucher

las, locos communes machte, und die ubrige Zeit auf die
Erlernung der italieniſchen Sprache wendete. Unter andern war
er ein Liebhaber der Kirchenhiſterie. Weil er nun aus Jacobi
Thomaſii Originibus Hiſtoriæ Philoſophicæ Reclefiaſti-
cæ, und Chriſtiani Thomalſii Hiſtorig ſapientum wahrge
nonmen, daß man in der Kirchenhiſtorie üicht recht forkkommen
kduneiwo inan nicht die Hiſtorie der Weltweisheit rechtſchaffen
ſtudire, ſo legte er ſich:auf alle beyde, und verknupffte die phi
loſophiſchen mit den  Kirchen-Geſchichten, als er ſeinenr: Untel
gebnen des Arnolds kurzgefaßte BKirchenhiſtorie erklahrete. Ja
er nahm auch, weil Arnold bey Vorſtellung des uſerlichen Zu
ſtaudes der Kirchen die Kayſer nicht vorbey gehen konnen, die
Hiſtoram.: civilem mit vor, und zohe aus den Scribenten, ſo der
Kayſer Leben beſchrieben, das merckwurdigſte heraus.

hunter andern Buchern, die ihm in die Hande kamen, waren
auch Luuthers. und einiger Kirchen-Vater Schriften, daraus er ſich
viel. befondereg auffchrieb. Sebaſt. Franckens Keher?Chroni
cke, die er damahis zu leſen Gelegenheit hatte, gab ihm auch viel

Vergnugen; indem er mehr Unpartheylichkeit dariunen antraf,

n 50 òh älsvV Seine damahlt. aufgefetzte Anmerckungen uber gedachte kurzgefaßte

Kirchenhiſtorie. ſfind noch  in Manuſeripto vorhanden.

uuu
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als bey anderer Ketzer Geſchichten: doch fand er auch manches,

ſo er theils vor falſch, theils tiner genaueren Unterſüchung wurdig
achtete.

So lange Herr Stolle damahls in Breslau war, und ſo
vielerley las, auch dabey ſcharf nachdachte, verfiel er zuweilen ziem

lich weit. Uberhaupt hielt er es zu der Zeit mehr mit Spenern
als mit ſeineu Gegnern; ſonderlich aber gefielen ihin die Myſtici,

weil ſie hauptſachlich auf das innere ſahen, und ſo wohl die Er
kenntniß des menſchlichen Etendes aufs hochſte trieben, als auch die

Tugend in der hochſten Vollkornimenheit ſfuchten. Beſonders fan
de des Poirets Philoſohte und Riyſticisntus ·bey ihm einen ftar

cken Eingang.*)

Jnzwiſchen iſt auch nicht ju vergeſſen, daß ihm wahrend ſeiner
IJnformation oie run errt amnae, jonoern.OD..A A

muntert. unter andern brachte er die Klaglieder Jerenna in lcut.
er wulde duru unen Meoteaenneite vieirn o A aure

2

e uul ſeinV Wie ſehr er ſeine Meinung nachgehends geandert/ zeigeü! ſeine
Schriften hin und wieder, inſonderheit ſchreibt er in der ciſtorie der

Philoſophiſchen Gelahrheit P. II. c. J. ſ. 116. alſo: „Hute
„dich demnach vor der Muſtic, ſo heilig dir auch dieſe Feindin ver-
nünfftiger Weisheit vorkommt. Sie iſt eine Stůutze des Papfi

Alhumis, ſo keine wahre Phitofophle leyden kan.!Laß eb fehnf daß
„der Schölaftiker ihre eine Dienſtmagd ja ein Fußhader ber Theologie

„ſey. Die reine GottesGelahrheit umfaſſet die wahre Philoſo
zphie als ihre Schweſter und kuſſet ſie, ob ihr dieſe ſchon, wie
„illig, die rechte Hand laßt und von Hertzen gonnet. St auch die

„Hiſtorie der Theologiſchen Gelahrheit C. V. ppabai und g2e.

d
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ſein Poetiſtren bald groſe Ungelegenheit zugezogen, daven der
ganze Werlauf dieſer war:
ltſne damahls ſchone Fraulein von K. welcher eine ge
wiſſe Perſvn zu heyrathen war verwehret worden, hatte ſich ohne

ihrer Eltern wiſſen in ein Nonnen-Kloſter begeben, die R.Catho—
liſche Religion augenoiinen, und ſich hernach als eine Nonne
einkleiden laſſen. Die Eulholiken wuſten ſich hiermit ſehr viel,
weil ſie von guten Stande, reich an Mitteln und bey ihrer Ju
gend ſehr ſchon war. Sie wurde deswegen von einem abtrunni
gen Lutherauer dem Herru von R. in einem teutſchen Ge
dichte als eine Dame herausgeſtrichen, die ohn alles Jntereſſe aus
der Lutheriſchen: zu der Re! Catholiſchen Kirche Abergetreten und

das beſte Theil erwahlet. Wie nun Herr Stolle vor dieſer
leztern Kirche allezeit eine groſe Abneigung gehabt, ſo uberlief
ihn der Eyfer, daß er dieſes Gedichte poetiſch wiederlegte. Er
begieng dabey den Fehler und lehnete ſeine Wiederlegung einem
gewiſſen Buchhandler/ mit dem er bekannt war, zum durchleſen.

Ob nun wohl dieſer verſprochen es niemanden zu zeigen ſo
brachte er es doch ſeinem HausWirth, einem Doctor der Rech

ten in die Hande, der es abſchreiben lies und der Mutter erwehn
ten Frauteins zuſtellete, die, wie ſie viel Troſt daraus ſchopffte,

alſo es hernach verſchiedenen abſfchrifftlich mittheilte; dadurch es

auch den Papiſten in die Hande gerieth. Herr Stolle hatte in
zwiſchen ſein Exemplar zuruck erhalten, es auch einigen leſen laſſen,
die er wuſte, daß fie reinen Mund hieiten. Allein es wahrete nicht

lange, ſo kam im Nahmen obgedachten Frauleins eine Antwort
heraus, weiche einer mit Nahmen S. .0 verfertiget gehabt, der
auch aus der Lutheriſchen zu der R. Catholiſchen Kirche uberge

4
gangen waritDieft  mit tauter Schmah Wotte angefullte
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Echrift veranlaſſete ihn. wiederum zu antworten. Hierdurch aber
wurden die Catholicken erſt recht aufgebracht und bewogen, den
uhrheber auszuforſchen. Kurze Zeit darauf ſchickte Chriſtian
Gryphius zu ihm und lies ihn wainen: er mochte ſich ja in acht
nehmen und bey Zeiten wegmachen, denn die Aehnlichkeit der
Gedichte mit ſeiner Schreibart verſicherten ihn, daß er der Uhrhe
ber davon ſey, und weil er auch von verſchiebenen andern davor
gehalten wurde, ſo mochte er ſich nicht lange 'verweiten/ ſondern
nach Leipzig wenden, wohin er ihm gute Recommendation au ei—

nen Baron mitgeben, auch zu nothigen Reiſe-Koſten mit Geld
an die Hand gehen wolte.

Herr Stolle fragte wegen dieſer;,Nachricht ſeinen Potron

den Herrn von Ht um Rath, dieſer aber wolte nicht zu—
geben, daß er Breslau verliefſe. Denn er ſtellte ihm vor, daß

die Sache. par. dem Ratbe. uſſe.borgen ¶mn n werden, da ſaſſe

er auch mit dey und won w der un beſchlonetwurde, ihm. in Zeiten davon Nachricht geben.. Juzwiſchen konne
er ſeine Sachen einpacken, und jemanden in Verwahrung geben,

bey erhaltener Nachricht aber ſich auf ſeine Guter verfugen, die
nicht unter des Raths Jurisdiction ſtunden.  Dieſer Vorſchiag
kam ihm ziemlich gefahrlich vor, deswegen beſchioß er! ſich weg

zu begeben, und verdung ſich auf die Kutſche nach Gorlitz, ſein
Patron aber, der dieſes Vorhaben erfuhr, machte ihm allerhand
Veorſtellung, daß er endlich wieder davon abgebracht wurde.

Nach einiger Zeit gieng er in Geſellſchafft, wo er verſchie
dene R. Catholiſche antraf, dieſe kamen auch auf obige Gedichte

zu reden, da denn der eine erzehlete: der Ober-Amts-Haupt
mann ware uber die/ Wiederlegung ſehr ungnadig geworden; doch
habe der Ober-Anns/Rath Baron von Brunetti vorgewen

det:
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det: der Hert von' R. habe freylich durch ſein Gedichte die
kutheraner  erbittett. Man muſſe die Antwort darauf als ein

Jeu deſprit anſehen, und mit einem Poeten nicht alles ſo genau
nehmen, womit aber der Biſchoff zu Breslau gar nicht zuſrie
den geweſen. Hierauf fragte eben dieſer Catholick Herr Stollen,
ob er ihm nicht den Uhrheber entdeeken wolte? Dieſer ſtutzte ein

wenig uber dieſe Frage; iwie er ſich aber gleich beſann und antwor

tete: Er hoffe, derſelbe wurde ſo thorigt nicht geweſen ſeyn, und
es jemanden geſagt haben, ſo lieſſen ſie ihn wiederum mit frieden.

Jnzwiſchen war die Sache im Rathe vorgekommen, und er als
uhrheber angegeben worden weil man es! aber nicht ſatſam bewei

ſen konte; ſo blieb es liegen ünd wurde nicht weiter getrieben.

Bald darauf erhielt er einen Brief ohne Nahmen aus Halle,
und wie er ihn aufmachte, lag das Gedichte des Herrn von R...
nebſt ſeiner Antwort zufammen gedruckt darinnen. Dieſes mach

te ihm aufs neue viele Unruhe, zumahl dä er. nicht errathen konte,
von wem der Brief herkam, doch erführ er nachgehends, daß
tiner ſeiner LandsLeute dem Geheimbden Rath Stryck ein ge
ſchriebenes  Exemplar zum leſen uberbracht, welchem es ſo wohi
gefallen, daß er es einem Buchdrucker zum Druck uhergeben
Ob er nun wohl deswegen keine Anfechtungen hatte, ſo machte
ihm doch der offtere Zuſpruch einiger Caiholicken, die ihre Ge
ſprache insgemein auf obgemeldete Gedichte dreheten, ziemlich
furchtſam, ſo daß er ſich gar nicht vor ſicher hielt langer in Breslau

zu bleiben.
Ess beſchloß alſo von ſeiuemn Pairon Abſchied zu nehinen, zu

mahlen, da er gar keine Hoffnung zu einer Beforderung in dieſer

Etadt
Herr Zenner, der ein Eremplar davon bekommen, hat es nachmahls

mit in ſeine aufgefangene Briefe drucken laſſen.

ô
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Stadt vor ſich ſahe. Der Herr von H.rt* ſuchte  ihn zwar
zu uberreden langer bey hinrzu bleiben, verſprach ihm auch ſejnen
Gehalt aufs neue zu vermehren; aber. Herr Stolle blieb bey ſei—
nem Vorſatz. Er begab ſich demnach im Jahr 1700. den 1 April.
in ſeine Vaterſtadt Liegnitz, myſtiſirte daſelbſt, und las die
Schriften der Kirchen Vater, als des Gregorii Tazianzeni,
Greg. Niſſeni und etlicher anderer. Um,Michaelis gedachten
Jahres entſchloß er ſich nach Halle zu gehen. Er nahm deswe
gen von den ſeinigen Abſchied und jnſynderheit von denn Herrn
von Weyrach, welcher ihn noch als ſeinen geweſenen Schul-Com
pagnon ·herzlich liebte  ihn nicht nur. havcdem Abſchigd deſchenckte,

ſondern auch kunfftig im Nothfall. huifliche Hand zü leiſfen ver-
J ſprach. Er begab ſich alſo zur Meßzeit nach Leipzig, wo er ei—

J nen LandsMann und guten Freund mit Nahme Hell
n a mann,1 der 1739. zu Breslau als 'ein beruhmter Advocat geſtorben, da

J mals aber ingnme unglgtzr wnhne 58— SeSchleſieii vetſproceu
41 —2

bis auf den n n c hielt auch ſein Wort redlich,

nahm ihn mit nach Halle, wo Herr Stolle auch glucklich ankam,
nachdem das wenige Geld, ſo er in Schleſien  zuſammen gebracht,
da er in Leldzig viel Bůcher eingekaufft, bis  uber: die helfftẽ ge
ſchmolzen und er auf einen neuen! Wechſel  ſich keme Rechnung
machen koute.

Herr Hallmann hatte noch einen: LandsMann bey ſich, ded
Auguſtin Hofmann hieß. Dieſer hatte Herr Stollen zu Breslau
vielmahl geſehen, und ihme aus ſeiner auſſerlichen Auffuhruug die
Einbildung demacht, er ſey ein ſehr hochmuthiger Menſch; daher
er gedachte, er wurde von ſeinem Wohlthater wegmuſſen. All
iein er wurde gewahr, dafß. er geirret, wie ſie denn bald die vere

nce  i  trauteſten
E D

J
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trauteſten Freunde wurden. Herr Stolle hatte wie gedacht von
Hauſe keinen Wechſel zu gewarten, und dieſer Hofmann bekam

nur wenig des Jahres; daher ſie beyde ihre Haushaltung ſehr
ſparfam einrichten muſten. Sie beſchioſſen deswegen ſich mit
trocknen Brodte zu ſpeiſen, ſo daß die Perſon ſahrlich uur 6. Rthl.
TiſchGeld gebrauchte. Dieſe Koſt hielten ſie drittehalb Jahr
aus und lebten dabey recht vergnugt, lieſſen 2s auch auſſer dem
Herrn Geheimbden Rath Thomaſius und Stryken niemand mer—
cken, was ſie vor einen Tiſch hielten. Einsmals fugte ſichs gar,
daß ſie auch dieſe geringe Koſt bis den dritten Tag entbehren mu—
ſten. Dieſes ſchmertzte Hefr Stollen nicht ſo ſehr als Herrn
Hofmann, und da jener die. Grillen durch einen Spatzier-Gang
wenigſtens in etwas zu vertreiben ſuchte, ſah er dieſen weinend
unter einem Baume ſitzen und in einen ſauren Apffel beiſſen. Herr
Stolle bezeigte hieruber ſein Mißfallen, und ob ihm ſchon ein ſo
langes Faſten ebenfals empfindlich fiel, ſo war dennoch ſein Ge

muthe dadurch nicht niedergeſchlagen, ſondern er ſuchte vielmehr
ſeinen Stuben— Geſellen zu troſten; weil aber derſelbe damit nicht
zufrieden ſeyn wollte, beredeten ſie ſich beyde einen guten Freund,

der ſie offters zu ſich geladen, zu beſuchen. Bey demſelben nun
waren ſie willkommen. Sie fanden hier einen gutthatigen Wirth,
welcher ihnen alles bereiten lies, was die Hoflichkeit erfodert, und

die Gaſte diesmahl am nothigſten hatten. Sie ſtellten ſich gleich
änfangs, als wenn ſie durch das Spatzieren gehen den Leib erhitzet,

und deshalben nicht eher trincken konten, bevor ſie ein wenig Brod

gegeſſen hatten. Dieſes bekamen ſie alſobald, und auf den A—
bend wurden ſie wohl tractiret, ſo daß ſie dieſen Tag, deſſen An
fang ihnen ſo mißvergnuget geweſen, mit einem deſto groſſern Ver
gnugen beſchloſſen, ohnerachtet ſie nicht wuſten, ob nicht den fol—

genden ihre Faſten wieder angehen wurden. Jedoch dieſer Tag

d war
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war erfreulich, indem Herr Stolle hey fruhen Morgen unvermu

thet ein Gedichte zu verfertigen bekam, und ihm daſſelbe zum vor
aus mit einem Ducaten bezahlet ward, davon ſie beyde eine ziem
liche Zeit ſich wieder bekoſtigen konten. Dersleichen Zufalle hat

Herr Stolle in ſeinem Leben offters erfahren, dabey aber allezeit
die gottliche Vorſehung zu ruhmen gehabt, die ihn in den kum
merlichſten Umſtarden niemahlen verlaſſen; deswegen er auch
ſich offtmals verne ymen lies: „Wenn ich keine Providentjam
„divinam glaubte, muſte ich der undanckbarſte Menſch von der
„Welt ſeyn. Uberhaupt pflegte er nachhero an ſolche Begeben
heiten bey Gelegenheit mit Vergnugen zu gedencken, und dabey

die Worte des Sitten-Lehrers Senera: AgOD rvir Dvevnm
rATI MEMINISSE DVLCE Es, anzufuhren. Herr Hofmann,
der an einem Furſtlichen Hofe nachgehends ſeine Beforderung ge
funden, iſt als ein vornehmer Miniſter ſchon langſt zu ſeiner Ruhe
gegangent.

Bey ſeiner Ankunft in Halle ging er zu ſeinem LandsMann

den Licentiat Bohme, welcher ihn berichtete, daß er derjenige gewe

ſen, ſo obenerwehnte Gedichte dem Geheimbden Rath Stryk
uberbracht, der ihn verſichert habe, daß, wo er Gelegenheit hatte,
er dem Uhrheber deſſelben gerne forthelffen wolte. Wie er nun
vom Geheimbden Raih Thomaſio, deſſen Lehren er bis daher
geſolget, gleiche Gedancken fuhrete, ſo entſchloß er ſich beyden

ſeine Aufwartung zu machen.

Der erſte erinnerte ſich des Gedichts gar wohl, lobte ſeinen
Eyfer und verſprach vor ihn zu ſorgen. Er trug ihm auch nicht
lange darnach eine Hofmeiſter-Stelle bey einem jungen Grafen

an, deſſen Herr Vater einer der vornehmſten Staats-Miniſter
bey dem Konig in Dannemarck war, er ſolte jahrlich zweyhun

dert
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dert Thaler und galles frey haben, jedoch verſprechen, ſo lange
bey ihm zu bleiben, daß er in zwey Jahren mit dem Untergebenen

reiſen konte, dagegen er nach vollbrachter Reiſe gewiſſe Beforde

rung erlangen ſolte. Herr Stolle hatte nicht uble Luſt dazu; weil
er aber ohne ſeines Vaters Einwilligung keinen Schluß faſſen
wolte, ſo ſchrieb er an ſelbigen, da er denn dieſe Antwort erhielt:
„So lange dein alter Vater lebt, bleibe in Sachſen; wenn ich tod
„bin, ſo mache was du wilſt. Doch biſt du nicht an mein Wort
„gebunden, weil ich dir nichts ſenden kan, und du ſelbſt ſehen
„muſt, wie du dich ernehreſt. Hierdurch wurde alſo Herr Stolle
bewogen, daß er ſeinen Vorſatz anderte, und aus Liebe zu ſeinem

Vater, den er nicht betruben wolte, in Halle blieb.

Bey dem Herrn Thomaſius kam er gar bald in eine ge—

naue Bekanntſchafft. Denn wie er ihm gleich anfangs einige
Zweiffel wieder ſeine Lehren vorbrachte, und mit ihm deswegen
ſtritte, gefiel dieſes demſelben ſo wohl, daß er ihm rieth darinnen
fortzufahren, und ihn bath, er mochte ihn nicht ſchonen, ſondern

ſeine Zweiffel ſo lange vertheidigen als er konte, er ſolte auch
nichts vor wahr annehmen, wann er nicht davon uberfuhrt ſey:
Denn er verlange keine aner, ſondern konne wohl geſchehen laſ

ſen, daß andere von ſeinen Meinungen abgiengen, gleichwie er
ſelbſt in manchen Stucken die Satze ſeiner Lehre verlaſſen hatte.

Er wurde auch ſchon damahls mit dem beruhmten Bud
deus bekannt, welcher ihn, ſo latcge er in Halle war, eines gar ver

traquten Umgangs wurdigte. Jn der Oſter-Meſſe 1701. kam ſein
geweſener Untergebener Herr von qr nach Halle, zu dem er
auf ſeines Herrn Vaters Verlangen auf die Stube zog, und

auſer dem Tiſch alles frey hatte, auch vor ſeinen guten Rath, mit
dem erihn an die Hand gehen muſte, jahrlich etwas gewiſſes empfing.

d 2 Nebſt
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Nebſt dem unterrichtete er einige Edel-Leute in der Poeſie und
las etlichen Studirenden privatitſime uber Arnolds kleine Kirchen

hiſtorie.

Zu eben der Zeit beredten ſich einige gute Freunde eine
wochentliche Zuſammenkunfft zu halten, darinnen jeder nach der
Ordnung etwas, das er zu Hauſe ausgearbeitet, herleſen, von den
ubrigen aber beurtheilet werden ſolte. Unter ſolchen waren fol—

gende Mitglieder, Halmann, von Hrr, Baudis, (der nach
mahls Proſeſſor Codicis zu Leipzig geworden) Herr Lowe,
Cjetziger Syndiceus in Breslau) Herr Schober und andere. Die
ſe erwehlten Herr Stollen zu ihrem Aufſeher, und entwurffen
gewiſſe Geſetze, wornach ſich ein jeder richten muſte. Solche
Geſellſchafft dauerte die ganze Zeit, als er damahls in Halle blieb.
Der Nutzen aber, welchen die Mitglieder aus derſelben gezogen,
hat verurſachet, daß ſie ihm nach der Zeit vielfach davor gedancket.

Auſer obgedachten Collegüs privatiſſimis, brachte Herr
Stolle ſeine Zeit mit Leſung guter Bucher und meditiren zu. Zu
dem Ende beſuchte er die Raths-Bibliothec, ſo wochentlich zwey
mahl offen war, fleißig, und ſahe ſich in den beſten Buchern der
ſelben, ſonderlich aber in den Kirchen-Vatern wohl um. Ermach
te auch mit einigen Buchhandlern einen Vergleich, daß ſie ihm
die auserleſenſten Bucher aus ihren Laden zu leſen und zu ge
brauchen erlaubten. Wodurch er denn viele feine Collectanea
zur Theologie, Kirchen-philofophiſchen und gelehrten Hiſts-
rie zu ſtande brachte. Ja weil er ſchon verſchiedene mahl durch
die Strittigkeiten derer, welche die Bibel vor ihre Richtſchnur
des Glaubens erkennen, auf irrige Gedancken gerathen; ſo nahm
er ſich vor alle Vorurtheile auf die Seite zu ſetzen, und vor ſich in
der Bibel bedachtſam nachzuforſchen, was in einem jeden Buche

derſelben
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derſelben zur wahren Glaubens-Lehre, und zur Moral erfordert
werde: da er denn nachmahls uberfuhret worden, daß er nicht
urfach habe ein Separatiſt zu werden.

Jm Jahr i7oZz. ſchlug ihm einer von Adel vor mit ſeinem
Sohn als Hofmeiſter auf Reiſen zu gehen, wovor er alles frey

und jahrlich zweyhundert Thaler haben ſolte. Dieſer Vorſchlag
kam ihm ſo vortheiihafft vor, daß er ihn nach kurzen Bedencken
annahm. Er packte alſo ſeine Sachen zuſammen, und meinte/
es wurde alles ſeine Richtigkeit haben. Jn der Zeit aber bekam
er Briefe von des Herrn von Herr Herrn Vater, welcher ihn
berichtete, daß derjenige, mit welchem er auf Reiſen gehen ſollen,
ſchlimme Streiche ausgeubet, und deswegen fortgegangen ſey, wes
wegen alſo aus obiger Reiſe nichts werden konne. Weil aber
ſein Sohn ſich auch in der Welt umſehen wolte, ſo bot er ihm
eben dieſe Stelle bey demſelben an. Ob nun wohl Herr Stolle
anfangs keine Luſt dazu hatte, ſo lies er ſich doch durch das Bit

ten des jungern Herrn von H bewegen, daß er es unter ge
wiſſen Bedingungen annahm.

Ehe er aber die Reiſe antrat, ſs nahm er vorhero von ſei

nen Gonnern Thomaſio, Buddeo, Cellario und andern Ab
ſchied. Thomaſius ſagte unter andern zu ihm: Er wunrde auf der

Reiſe ohnzweiffel vielerley Leute, ſonderlich in Holland zu ſpre
chen ſuchen, er habe ſich aber vor keine mehr in acht zu nehmen,

als vor die Spinoſiſten. Es ware daun gut, wenn er an ſich hiel
te, und ſich mit ſeinen Meinungen nicht gleich blos gabe. Er
ſolte lieber unter dem Vorwande von ihnen zu lernen, ihnenihre

Meinungen und deren Grunde herauslocken, da er denn, weun
er ſie erſt kenne, denſelben leicht begegnen und mit ihnen auskom
men wurde. Den Umgang mit paradoren Leuten wolle er ihm

deg eben
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eben nicht wiederrathen, noch auch des Spinoſa Schriften
ſchlechterdings zu leſen verbiethen: denn in ſeinem Tractatu
Theologico- politico ſtehe freylich viel boſes, aber auch man
ches gute, man muſſe deswegen vorſichtig und behutſam dabeh
verfahren, und ſich nicht ubereilen. Beym Abſchiede empfahl
er ihm die Regel: er mochte mehr horen als reden, und
dann erſt reden, wenn er gnug gehoret, ſo zweiffle er nicht,
die Reiſe werde mit Nutzen vollbracht werden.

Sonſt hatte Herr Stolle von dieſem groſen Manne bey
ſeinem drittehalbjahrigen Auffenthalt in Halle folgende Lehren

gefaßt:

J.

Wer die Schrifften der heydniſchen Weltweiſen leſe, der wer
de finden, daß keiner auch ſelbſt Socrates in allen ſtucken
„„vexnunfftig philoſophiret, ſondern fich theils in. den Lehren von

„GOtt und der Welt, theils auch in der Moral vergangen;
„da man hingegen in der heiligen Schrift keine dergleichen Jrr

J 5

„thumer, ſondern lauter heilſame Wahrheiten antreffen wur
de, auch ſo ferne ſie durch die Vernunft erkannt werden kon

„ten, unerachtet die bibliſchen Scribenten Juden geweſen,
„welche die Heyden allezeit verachtlich gehalten, auch mehren
„theils gar nicht ſtudiret hatten. Weiche Anmerckung einen
„von der Gottlichkeit der heiligen Schrift beſtarcke.

II.

„Wer die Gerechtigkeit und Weisheit der gottlichen Providenz
„einſehen wolle, der muſſe nicht blos auf anderer Leute ihr

„Schickſal acht haben, weil man doch dieſelben und ihre Ab—

yſichten nicht allezeit recht erkenne; ſondern oie gottliche Pro
videnz
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„videnz bey ſich ſelbſt unterſuchen, und vor allen Dingen bey

„der Erkenntniß ſeines Elendes den Anfang machen; ſo werde
„man gewahd werden, daß wenn es GOtt nach unſerm Kopfe

„hatte gehen laſſen, es mit uns ubel abgelauffen ware. Wel
„ches auch Seneca ſchon muſſe erkannt haben, weil er mit de

„nen (in einem ſeiner Briefe) nicht zufrieden geweſen, die lie
„ber an GOtt als an ihnen ſelbſt viel ausbeſſern wollen.

II.
„Wer einen andern ſeiner Jrrthumer uberfuhren will, muß eher

„„nicht mit ihm davon anfangen, bis der andere glaubet, daß
„man es herzlich gut mit ihm meine. Dann muß man ihm
„ſeine Meinungen erzehlen laſſen und ihn bitten, die Gelegen
„heit und Grunde, wodurch er darauf gekommen, aufrichtig
„darzulegen. Hierauf konne man ihm die Bedencklichkeiten, ſo

„man dabey habe, ihm zu uberlegen geben, und zugleich die
„Wichtigkeit der Sache vorſtellen: doch aber nicht mit ihm
„zancken. Auch ſolle dieſes nicht in anderer Gegenwart, ſon
„dern wenn man mit dem irrenden allein iſt, geſchehen. Hier

„aaus iſt auch leicht zu ſehen, warum die Colloquia „ſo von
„verſchiedenen Partheyen der Religion offentlich angeſtellet
„worden, die Streitigkeiten nicht vermindert, ſondern vermehret.

IV.„Es iſt wohl wahr, daß der ſinnliche Verſtand allezeit vorhergehe,

„ehe wir was wollen konnen; aber es iſt auch wahr, daß der
„Wille oft zufahre, ehe der raiſlonnirende Verſtand unter—
„ſuchet hat, ob die Sache, ſo uns die Sinnen vorgeſtellt, zu
„lieben oder zu verwerffen ſey. Waren wir noch im Stande
„der Unſchuld, ſo wurde es bey uns ganz anders hergehen.

V.
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V.

J

„Nan muß durch Geſetze nichts in der Republic ſtrafen, als was

„dieſelbe turbirett. Die ubrigen Laſter ſollen Regenten und
„Lehrer durch ihr gutes Exempel, und dieſe inſonderheit durch

z„ihre Lehre auszubeſſern ſuchen. Es wird auch viel dazu helffen,

„wenn ein Regent in ſeinen Belohnungen und Beforderungen
„auf tugendliebende Perſonen ſiehet und laſterhaffte nicht auf

„kommen laſſet. Es ſoll auch derſelbe ſolche Einrichtung ma
„chen, dadurch die ſtarcken Reitzungen aller drey HauptAffe

dtten und der daher entſtehenden Miſſethaten ſo viel moglich

„abgeſthnitten werden.

VI.
„Wenn man einen zu Erkenntniß ſeiner ſelbſt fuhren will, ſo muß
ynman ihn bey ſeinem Haupt-Affect angreiffen. So machte
„es CoHriſtus mit dem geitzigen Zuniglingedervfich rinbildete:

„er ware volkkommen; daher ſagte er: Gehe hin, verkauffe alle
„das Deine, und gieb es den Armen. Daraus die Monche aus

„unwiſſenheit der Moral eine General-Regel gemacht, da es
„doch nur eine Jnſtanz war, die Chriſtus dieſem Junglinge
„gab, um ihn zu uberfuhren, daß ſein Herze noch ſtarck an

yzʒeitlichen Gutern hinge, und er dieſe lieber als GOtt hatte.

VII.„Die Sunde der Wolluſt fallet allen in die Augen, nicht aber
„die Sunden, ſo aus Ehr-und Geld-Geitz entſtehen, wenn ſie
„nicht auf den hochſten Grad geſtiegen ſind. Es iſt äber Ehr—

„iand Geld-Geitz eben ſo ein groß Laſter als die Wolluſt: wel—
„hes aber die Phariſaer unter den Juden, die Philoſophen

„unter den Heyden, des Pobels nicht zu gedencken, nicht er

„kannt,
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„kannt, und wird man von der falſchen Tugend Ehr-und Geld

irgkttziget Wemuther bey keinem Heyden ſolche Erkenntniß fin

nctoden, als CHriſtus beym Matthæo: da er von den Phaiſaern
ahandelt, vollkommen beſchrieben hat.

VIII.„Die Strafen, ſo die Miſſethater betreffen, ſolten ſo eingerichtet
„ſeyn, daß ſie ihrem Haupt-Affect recht empfindlich fallen, und
„andere, die. darinn:ſtecken, dadurch ibgeſchrecket werden ſelbige

„zu begehen. Z. E. Diebe ſind insgemein faule und geitzige
„reute, die ſich aus dem hangen lange nicht ſo viel machen, als
ut. „wenn ſie entweder auf: dem. Bau, oder im ZuchtHauſe iht
lebenlang zum gemeinen: Wohl arbeifen: mufſfen:?

Wie Herr Stollevoin feel. Herrn Buddeus Albſchied nahm,

karhen ſie auf das Buch: van der Vernunfftigkeit der Chriſt
lichen Religion, zu reden „davon dieſer verſicherte, daß Lock
der Urheber davon ien, nüd ſich Damit des Socinianismi ver
dachtlo deniacht habeEt netute/ der Grund dieſes Buches ſep:
daß der Menſch durch den Fall fich den irrdiſchen Tod ſo wohl

der Seele als dem Leihe. nach zugezogen: und daß Chriſtus
kommen ſey denen, die ihn vor den Meßiam erkennten, und ſei
nen Grſetzen gehorchten, das ewige keben ader die Auferſtehung zu

verſprechen, und ſie derſelben zu verſichetn. Herm Stolle er
wehnte, daß dieſer Autor kein Freund der nyſtiſchen, Gottesge
lahrheit ſeyn muſſe; denn et fuhrie ſich, toonn er zum Exempel auf
ChHriſti Predigt. beum Johanueß· ich bin das Brod des Le
bens rc. kommen ſo wwunderlich auf, daß man wohl ſahe, er ha
be keinen ſonderlichen Gefallen daran: Wie dann auch ſeine Er
klahrung daſelbſt falſch fev, da er durch den Glauben blos den Bey

fall des Verſtandes;: daß Eyiſtus der Meßins ſeyyverſtanden ha

S. Ii ben will.
1
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ben will. Herr Buddeus verſetzte, das ware ſolcher Leute ge
meiner Fehler, daß ſie die heilige. Schrift allezeit nach dem Wort
Verſtande auslegten, und den myſtiſchen Sinn nicht zulaſſen
wolten; da doch gewiß ſey, daß die ganze orientaliſche Philoſo
phie allegoriſch oder myſtiſch geweſen. Daher es eben ſo unge—
raumet ware, die heilige Schrift:aufi die Art zu erklahren, wie
wir heut zu Tage unſere Reden und Schriften wverſtanden haben

wolten, als wenn man dieſe, die man insgemein einfaltig oder
nach dem WortVerſtande einrichtet, oder doch nicht allegoriſch

oder myſtiſch abfaßt, allegoriſch oder myſtiſch auslegen wolte.
Von Kocks ſeinem Tractat vom Menſchlichen Verſtande
meinte er: daß es ein Buch ſey, ſo er mit ungemeiner Scharf—
ſinnigkeit abgefaßt habe. Dooch ſey die franzoſiſche Auflage beſ

ſer als die lateiniſche Uherſetzung. Sie kamen darauf von

r d hen huheee In titz. den wn geren.edeh. wennC 2 8
wulde, deun es ſprachen alle, die bey ihin geweſen, er ſey ein ver
drießlicher Mann, der wenig rede.

Als nun Herr Stolle von ſeinen Gonnern Abſchied ge
nommen ,„iuſo muchte er ſich zu der bevorſtehenden Reiſe:fertig;
Ein paar Tahee aber. zuvor bekam er einen Brief von Hauſe, da
rinnen man ihm ·berichtete, daß ein naher Vetter von ihm ge
ſtorben, der in ſeinem Teſtament ihm hundert Thaler vermacht,
welche man ihm hiermn uberſchickte. Dieſer unvermuthete Wech
ſel war ihm in ſeinem gegenwartigen Zuſtande hochſt nothig, da

er eben von allem Gelde entbloſetiwar. Er hatte: ſich zwar durch
leſen immer etwas verdient, und durffte auch vor ſeine Wohnung
nichis bezahlen, da er aber keinen andern Zuſchuß bekam, und
das verdiente Geld dadon er fich bekoſtigen muſte. und welchen er

noch
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noch darzu meiſt auf. Bucher. wendete, ſehr gering war, ſo. kan
mau ſich leicht einbilden, daß er ſehr ſbarſam hahe muſſen haus
halten5 wie er denn, ſo lange  er ſich in Halle aufgehalten, wie be

rwoits im vorhergehenden gemeldet worden, ſelten warmes zu eſſen
bekommen, ſondern, zumahl die letzte Zeit uber, mit bloſem tro—
ckenen Brode vorlieb nehnzen muſſen.  Dochrhat er ſich niemahls
uber ſeine armſeeligen Umſtande beklaget, ſyndern er  iſt bey ſei
nem ſchlechten Tiſche und damahligen ſchwachen Leibes-Beſchaf
fenheit jederzeit geſund und vergnugt geweſen.

Ehe ſie noch Halle verlieſen, entſchloß ſich ein Vetter von
dem Herrn von ch ihüen auf: der Reiſe Geſellſchafft  zu leiſtenr
ſie traten alſo dieſelbe zuſammen den e. April rroz. an.

Sie nahmen ihren Weg ngch Magdeburg;: betrachteten

unterwegens den ſo genannten Lauter oder Petersberg. Des

andern Tages kamen ſie in Magdeburg ſelbſt an; beſahen hier
den wegen ſeiner ehmaligen Pracht. beruhmten Dom, das Rath

und ZeugHaus, die Munze und Kitadelle. Gegen Abend be
ſuchte; ſie ein Candidarus Theologie, den ſie in Halle gekannt.
Dieſer erzehlete ihnen vieles non dem Zuſtand der daſigen Ge-

lehrten, wie auch von: Dodt. Peterſen, ſeiner Frau, und dem
Johann Peter Speeth, ſo hernach ein Jude geworden und den

Nahmen Moſis Germanici angenommen. Den folgenden Morgen
ſprachen ſie-einigen Gelehrten zu, und fuhren  noch ſelbigen Tag von

Magdeburg aus nach Helmſtadt. Auf dieſer Arademie .be

er ſuchten—Ovy Jch wil hier keine weitlaufftige Beſchreibung von dieſer Reiſe ma
Nchen: Denn da dieſelbe eheſtens beſonders. wird gedruckt werden, ſo

wird es genugiſenn/ wenn ich: mur die Oerter auf welche ſie zuggz
kammen, nebſt den Nabmen der Gelehrten, ſo ſie auf der Reiſe ge

prochen, aufuhre.

7 4
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ſuchten ſie den beruhmten John Andr. Schmid, Abt von Ma
rienthal, der ſich LineZeit. mit ihüen aüs der Kirchenhiſtorie un
terredete und darinnen ſonderlich D. Veilen, D. Ittigen, und
unter den Juriſten, die etwas in derſelben gethan, den Gerhard
van Maſtricht ruhmte. Sie ſprachen: auch den gelehrten
Georg Engelbrechten, ſo ſie von unkerſchiedenen Gewohn
heiten des Landes unterrichtete und den Probſt iherrmann von
der Hardt, der ihnen viel beſondere Nachrichten von dem
Caſpar von Schwenckfeld und dem Johann Peter Speeth
mittheilte. Hurten. darauf. dem Albt Fabricium und einige an
dere Profeſſores leſen. Befahen auch dis. Bibliothec, und nach
dem ſie alles merckwurdige in Augenſchein genommen, reifeken ſie
den 1. May von dannen nach Braunſchweig, und betrachteten
unterwegens das Klofter KonigsLuther.

 Wie ſie dort tutainen; vfnhlnñ: iefch erſt vur var Euda
inn, und iwolten darauf einige Gelehrte beſuchen, konten aber kei—

nen zu Hauſe antreffen, bis ſie endlich zu dem Rector Joh. Alb.
Gebhardi kamen, der ihnen ſehr fteundlich begegnete. Er hiel—

te ſie vor Leipziger deswegen frägte er, was. die. daſigen Profes
ſores von den Halliſchen hielten? Sie ſagten ihm die Judicia;
wie ſie ihuen theils aus ihren Schriften, theils ſonſt bekannt wa
ren, worauf er gar.nicht wohl auf die Halliſchen Lehrer zu ſprechen

war, und wie ſie Stryks und Thomaſens gedachten, kam er
in rechten Eyfer wieder ſie. Hingehen legte er. den. Profeſſunen
zu Jena und Helmſtadt, ws er ſtudiret, groſes Lob bey. Gie er
kundigten ſich darauf nach den Umſtanden der Braunſchweigiſchen
Gelehrten, von denen er ſagte, daß die meiſten in ſchweren Aemtern

lebten, die ſie an gelehrten Umgange verhinderten.

n 2z i5 —iiiueeeteet .1 4 uer e
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Wir fie. von ihm Abſchied genommen, reiſeten ſie den z. Mah

von Braunſchrheig nach Wolffenbuttel. Jn dem Wirths
Hauſe, wo ſie einkehrten, trafen ſie einige von den Land-Stan
den an, die ſich zu einem Land-Tag verſammleten. Von dieſen

erfuhren ſie ſehr vieles, was ſo wohl die letzten Troublen des Lan
des, als auch den Hof und das Land ſelbſt anbetraf. Den Tag
darauf bettachteten ſie die Stadt und Feſtung, wie auch die be:
ruhmte Bibliorhecam Auguſtam, in welcher ſie ſich ſehr wohl
umſahen und alles, was darinn merckwurdig, beobachteten.

Der Wiirth, bey dem ſie ſich aufhielten, verſchaffte ihnen
Bekanntſchafft mit einigen Lands-Leuten, die ſich auf der Ritter

Academie aufhielten. Dieſe bathen Herr Stollen nebſt ſeinen
Reiſe-Gefehrten ſie zu beſuchen, welches ſie auch thaten und noch
ſelhigen Tags zu ihnen gingen. Bey ihrem Eintritt ſahe ſie der
Etats-Rath und Ober-Hofmeiſter von Walter, er kam ihnen
entgegen und fragte. womit man ihnen dienen konte? Sie ba
then darauf um Eriaubniß obige Herren zu ſprechen. Er ſprach
auch, dgß er:ſie gleich wolle ruffen laſſen, und nothigte ſie inzwiſchen
in fein Zimmet. Er erzehlte ihnen dabey vieles, was ſo wohl
den Wachsthum, die Abnahine und Einrichtung der Aeademie,
als auch den Vortheil und Vorzug, den die Academiſten vor an
dern bey Hofe hatten, anlangte. Er begleitete ſie darauf auf die
Reitſchule, die ſehr wohl beſtellet war, und als ſie von dieſem un
gemein hoflichen Herrn Abſchied genvmmen,, beſaheh ſie noch
den Fecht-Bbden und endlich das Arſenal

Den folgenden Tag fuhren ſie gach SalzDahlen, und
beſahen den pruchtigen. Furſtlichen Garten und Haus, kehrten
dann wieder zuruck nach Wolffenbuttel, und beſuchten einige

ſelehrte der Ritter? Acadewie, dotnehmlich den Profeſſar der

eg  Ktcchten
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Rechten hheinrich Bredelor, der ſie etliche Stunden mit ſei—
nen Geſprachen unterhielt. Den 9. May reiſten ſie wieder nach,
Braunſchweig, hielten ſich aber nicht lange da auf, ſondern

gingen uber Peina nach Hannover. Hier erfuhren ſie von ei
nem gewiſſen Hoſrath die. Streitigkeiten des Hannoveriſchen Hau
ſes wegen der neunten, EhurWurde, mit dem Hauſe Wolffen
buttel. Dann ſprachen ſie verſchiedene Gelehrte, als den daſigen.
Rector Augſpurg und den beruhmten Abt von Loccum Ger
hard Molanus. Dieſer zeigte ihnen ſeine ſchone Bibliothec, und
die vortrefliche Sammlung ſeines ungemeinen Vorraths alter und
neuer Munzen. Sie beſahen nuch die Biblivthec des Herrn
ViceCanzlers Hugo, und wie ſie alles merckwurdige ſo wohl
in Hannover als in dem Luſt-Schloß zu Herrenhauſen be
trachtet, auch von der daſigen Churfurſtl. Familie, denen Mini—
ſtris, Militair und HofBedienten genaue Nachricht empfan
gen, relfeten ſie den rgien von brr nach Erilo vtlind  bor Hn
burg näch Hamburg, wo ſie den rzten ankament

In dieſer groſen und ſchonen Stadt hatten ſie die Ehre dem
Kapyſerl. Geſandten im Niederſachſiſchen Creyſe, Herrn Grafen
von Eck ihre Aufwartung zu machen. Unter den Gelehrten aber
ſprachen ſie den beruhinten Fabricium und Senior Winckler.
Sie betrachteten darauf das nahe gelegene Altona', und nahmen
den 28ten ihren Weg nach Bremen. Der Director Haaſe, D.
wmiayer, und der Syndicus van Maſtricht waren die geſchickten
Manner, die ſie hier kennen lernten. Sie beſuchten auch die daſigen

Buchladen und Bibliothec, und fuhren den 2. Junii von Bremen
uber Dellmenhorſt, Oldenberg, Stuckhauſen und Lier nach
Embden. Gie blieben aber hier nicht lange, ſondern giengen den
gten deſſelben Monaths zu Schiffe ubern Dollard bis Delfzvl,
und von dannen auf kiuer  Treck/ Schuite uber Damni üch

Geoningen. 5
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Nach ihrer Ankunft daſelbſt brtrachteten ſie die Bibliothec,

von Gelehrten aber ſprachen ſie den Lutheriſchen Prediger Bruns,
Prof. Braunen und Pagenſtecher, welchen letzten ſie auch leſen

horten. Den 8 Jun. reiſeten ſie auf der Schuite uber Dockum
nach Leewarden. Sie hatten einen Domine zum Reiſe-Ge—
fehrten, der ihnen eine ausfuhrliche Nachricht von den Handeln

der Profeſſoren Bernoulli und Hulſius gabe, des Abends aber
kamen ſie in gedachten Orte an. Sie wurden hier mit dem
Superint. Ermiſch aus Braunſchweig, der ſeinen Sohn auf
der Reiſe begleitete, und mit dem damahligen Lutheriſchen Geiſt
lichen bekannt. Welcher letzte, ſie in. ſeine Kirche fuhrte, ihnen
feine Bibliothet zeigte und ein Exemptar von der daſigen Kirchen
Ordnung verehrte, ohnerachtet ihm verbothen war, ſie nur jeman
den leſen zu laſſen. Den rioten deſſelben Monaths fuhren ſie nach

Wiewert, und gingen von dar in den Puſch, wo ſich die Laba
diſtiſche Vergaderinge defindet, um. den Rvon zu ſprechen. Al
lein wie ſie ſih ,bey ibmn  welden lieſſen, ſchlug er es ihnen ab,

weil er: wenen Gicht »und SteinSchmerzen das Bette huten
muſte. Jnjzwiſchen ſchitkte er ihnen einen von den Labadiſtiſchen
Brudern. Dieſer fuhrte ſie in das Zimmer, wo ſie Sontags die
Catechiſatie hielten. Allda trafen ſie einen Menſchen an, der
Johann Friedrich Lange hieß und ehedeſſen in Jena ſtudiret, her-
nach aber von ein paar Labadiſtiſchen Brudern in Frauckfurth,

dahin er Speners halben verreiſet geweſen, beſucht und gewon
nen worden. Dieſe beyden Labadiſten zrzehlten ihnen den ganzen

Zuſtand, von dein Nvon, ſeiner Familie und ihrer Gemeinde
Herr Stoille und ſeine ReiſeGefehrten wurden darauf in ihre Ver

ſammlung eingeladen, und wie ſolche zu ende, auf des Nvon Be
fehl mit einer guten Mahlzeit heipirlthet. Worauf ſie nach gehoin
menen Abſchled zuluck  kehrlen, und denĩt. Jun. nach Franr

cker
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cker fuhren. Auf dieſem Muſen-GSitze beſuchten ſie die Vorle—
ſungen, Schultings, Rösels, chubers und Vitringa, welcher
letzte ihnen bey ihrem Beſuch viele Hoflichkeiten erzeigte. GSie be

ſahen dann die daſige Bibliothec, erkundigten ſich darauf nach al
len, was die Unwerſitat betrifft, und reiſeten den 13. unach Har

lingen.
Den 15. Jun. begaben ſie ſich zu Schiffe, und kämen den1

folgenden Tag glucktich in dem weltberuhmten Amſterdam an.
Gleich nach ihrer Ankunfft beſchioß der Herr von Hi nach

Hauſe an ſeinen Herrn Vatevzu ſchreiben, ſolches veranlaſſete
Herr Stollen, daß er gleichfals einen Btief in ſeinen ehmahliten

Gonner den Paſtor Schindler in Liegnitz fertig machte. Er be—
ſtellte auch ſolche auf ein Schiff, das ſelbigen Tag abgehen wolte.

Wie er aber kaum eine viertel Stunde wieder zu Hauſe war, ſo
fiel ihm die Propheceyung ein wweirne diener rwanorunm ehemghls
in Liemtz gelhen. Vamit minr der Panvr nicht erfahren moge,

A4

daß dieſelbe ganzlich eingetroffen, ſo beſchloß er/den Brief wieder

zuruck hohlen zu laſſen. Er ſchickte alſo ihren Bedienten nach
dem Schiffe, allein er kam zu ſpat, deun es wur gleich darauf,
als Herr Stollen den Brief auf. ſelbiges Zetzebrn, abgegangen
und muſte alſo geſchehen, daß gedachter NNor: den Brlef ſrichtig

bekam.

Es iſt bekannt, daß man in Awſterdam einen Sammelplatz
von allen Religionen antrifft, es lernte auch deswegen Herr

Scolle hier verſchiedene Perſoitein von allerhand Secten kenneu,
die theüs Gelehrte theils Ungelehrte waren, oder doch nicht auf

Academien ſtudiret hatflen. Unter den erſten waren, D. Gale-
nus Abrahemsz, Limborch, Niclas Chevalier, Gerbrand
pon Zeewen und Skbaltlan Pezold Cſo ſout Rettor ber der
1 wi Schulen
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Schulen zu Berlin geweſen, und aus Liebe zur Gewiſſens-Freyheit,

die er da nicht mehr hatte haben konnen, nach Holland gegangen, und

dafelbſt mehrentheils einen Buchfuhrer abgegeben. Unter den an
dern aber befanden ſich Jacob Clanſen, ein Quacker, le Fevre
(der ihnen, weil er mit Spinoſa mohl bekannt geweſen, viel beſon

dere Nachrichten von demſelben erzehlte) Metſchmann, ein gro

ſer Myſtieus, und Riewerts, der des Spinoſa Wercke verleget,
aber anfangs achts davon geſtehen wolte; wie aber Herr Stolle
einſt allein zu ihm kam, zeigte er ihm nicht nur dieſelbben, ſondern
vertheydigte auch den Spinoſa auf alle Weiſe. Den u7ten Jun.
beſuchten ſie die Arminianiſchen und Quackeriſchen Verſainmlune

gen. Den sten Jul. aber nahinen ſie auf einige Zeit von Am
ſterdam Aoſchied und begaben ſich nach qarlem.

 FJn dieſem Orte beſuchten ſie den Anton van Dale. Die
ſer geſtund, daß er einer von denen ware, ſo man Anabaptiſten
nenne; doch geſchehe dieſe Benenmung mit Unrecht. Denn ſie
tauffeten niemanden wieder; er ſey auch denen nicht entgegen, die
die Kinder gleich nach der Geburth tauffen lieſſen, doch aber hal

te er vor beſſer, daß der Menſch einen ſo wichtigen Bund, als
die Tauffe ware, mit GOtt zu der Zeit mache, da er bey Ver

ſtande ſey, als da er noch keinen Begrief von der Sache habe.

Man habe auch bis ins dritte Jahrhundert nach CHriſti Geburth
teine unverſtandige Kinder getaufft. Er erzehlte noch verſchiede-—
ne Umſtande ſeines Lebens, worauf ſie von ihm Abſchied nahmen,

die Merckwondigkeiten der Stadt betrachteten, und den folgen

den Tag nach Leyden fuhren.

Auf dieſer Academie hielten ſie ſich etliche Wochen auf, in
welchkr Zeit ſte ſich nicht nur in der daſigen Bibliothec wohl um

f  ſeahen,
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ſahen, ſondern auch mit den vornehmſten Gelehrten bekannt.
machten. Unter ſolchen waren: Gerhard Noodt, Thom. Cre
nius, Philip Reinh. Vitriarius, Anton Matthaus, Jac.
Perizonius, Jacob. Gronovius, Burcherus von Volder,
Bernhard Albinus u. a. m. Wahrend ihres Auffenthalts
alhier geriethen ſie mit einigen Reiſenden in. Bekanntſchafft, die
ſchon Jtalien, die Schweitz, Franckreich, Engeland und Hol-
land mehrentheils beſehen, und ihnen eine gute Nachricht von den
Gelehrten dieſer Lander mittheilten. Sie beſuchten auch den be
ruhmten Poiret, den ſie ſchon in Amſterdam geſprochen, der jetzo
aber ſich in einem Stadtgen ohnweit Leyden, mit Nahmen Ryns

burg aufhielt. Den 21. Jul. reiſeten ſie auf einer Treck
Schuyte aus Leyden nach GravenHaag.

IJn den vierzehn Tagen, die ſie hier verweileten, ſprachen ſie
den franzoſiſchen Prediger Jacegues  Bexrhard:. eavkder ſich durch die Hiſtoire de Guillaume III. S ade-

terre &c. unter den Gelehrten beruhmt gemacht) den Herrn
Everdyck, Advocaten bey dem hohen Rathe und Hofe von Hol
land, Herrn Fried. Breckling und  Mr. Henri. Basnage de
Beauval. Gleich bey ihrer Ankunfft trafſichs, daß ſie mit des
damahligen Kayſerlichen Ambaſſadeurs Herrn Grafen von Gos,

Haus-Hofmeiſter bekannt wurden, welcher ihnen die Gnade—
verſchaffte ſeinem Herrn ihre Aufwartung zu machen, der ſie ſehr
gnadig empfieng. Ev erzehlte ihnen vieles den damahligen Krieg

betreffend, zeigte ihnen ſeine Reiſe-Bibliother, und gab ihnen
Nachricht, wie ſie am bequemſten in das Lager der Allirten kom

men konten.

Ehe ſie Haag verlieſeil, beſahen ſie einige nahe gelegene ber
rühmte Oerter ünd Schloſſer, als Losdun, das wegen der Mar

garetha,
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garetha, Grafen Herrmanns von Henneberg Gemahlin bekannt
iſt, Hondslaerdyck, wo ſich Prinz. Wilhelm III. von Oranien,
ehe er zur Engellandiſchen Crone gelanget, aufgehalten, und end

lich Ryswick, das wegen des Friedens beruhmt iſt. Hierauf be—
gaben ſie ſich nach Delft; verweileten aber nicht lange daſeibſt,
tondern fuhren den Tag darauf nach Roterdam; ſprachen daſelbſt
den beruhmten Peter Bayle, den Rath Kohlhaus, den franzoſi

ſchen Prediger Jacques Basnage, und reiſeten, ols ſi- Ach in der
Stadt umgeſehen, den 9. Aug. uber Gouda, Bodengrave, wo
ſie ſich auf eine Jagt-Schuite begaben, nach Utrecht.

 Gieich nach ihrer Ankunfft iſprachen ſie den, Prafeſſorem
Juris D. Cutas van de Poll, (an den ſie von D. Pagenſtecher
in Groningen recommendiret waren) Cornelium von Eck
und den Profeſſorem Philoſophiæ Joh. Luyts, ſie wolten dar
auf in die Bibliother gehen, die aber, weil kein Bibliothecarius
vorhanden war, nicht gebffnet wurde, doch bekamen ſie von einem
Studioſo Theologũæ ſatſame Nachricht davon. Dieſer be—
richtete unter andern, daß auf derſelben das Mst. von Joh. Caſa

Biſchofs zu Benevento Carmine de laude ſodomiæ in einem
Kaſtgen vorhanden geweſen, aher von den Franzoſen, welche die
Bibliothec ſehr beraubet, mit hiuweg; genommen ſey. Die folgenden

Cagẽ uber beſuchten ſie noch einige Buchladen, von den Gelehr—
ten aber, den wegen einiger aus dem Engliſchen uberſezten Schrif
ten bekaunten: gpth.. Viſcher die. Prgfeſſores Theologiæ,
trielchiyr Leydeckeru ind. Pete van Maſtricht, wie auch. den
Pröf. Mollienæe Reubolph Leusden. Den 14. Aug. ver
fugten ſie ſich. wieder zuruck nach. Lonſterdai. Sie heſuche
ten daſelbſt noch den heruhmten Cletieum, Brandten und Mei,
bomen, wurden. guch,unit dem. ſehr gelehrfen Edelmanne Herrn

f  öruckhus
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Bruckhus bekannt, und nachdem ſie ſich in dieſer prachtigen
Stadt genugſam umgeſehen, reiſeten ſie den 2. Sept. wiederum

von dannen.

Sie nahmen ihren Weg auf Muyden Naerden, Soes
dyck, Amers fort, und kamen Abends nach Arnheim. Hier be
ſahen ſie die BefeſtigungsWercke der Stadt, und fuhren den
folgenden Tag uber Seventer, Heerenberg und Rees nach We

ſel, wo.ſie die Citadelle betrachteten und den gten Sept. nach
Duisburg reiſeten. Das Haus, wo ſie einkehrten, war vor der
Reformation eine Kirche geweſen, es hatte von auſen noch die

Form, und inwendig war auch wenig geandert, Herr Stolle
und Herr Hallmann ſchliefen in der Kirchen ſelbſt, Herr von
Hers aber in der Sacriſtey, wo annoch ein Altar ſtund. Sonſt
funden ſie hier in dem freundlichen Umgange des hoflichen Doct.
Summermanns, der auf dieſet Academte Broſellor Juris war,
viel Vergnugen. Sie blieben aber nicht langer als zwey Tage
daſelbſt, und nahmen, weil ſie wegen der Franzoſen nicht ſicher
uber Coln reiſen konten, ihren Weg bey der zerſtorten Feſtung
Kayſers werch vorbey nach Duſſeldorf, wo ſie die Pracht des
Churfurſtl. Gvfes mit anſahen, und ihnen der Lutheriſche Predi

ger den Zuſtand der Kirchen und des Landes erzehlte. Den ri:
Septemb. degaben ſie ſich mit der Poſt von Duſſeldorf nach

Muhlheim, einen offenen Orte, ſo dem Churfurſten zu Pfalz
zügehoret, und von dar auf. Coln; Sleburg, Kirchaseip,
Alt? Kirchen; Hachenburg) Atteſter: und  Oreiffenſtein
nach Wetzlar, verweileten: aberdiesmahl hier nicht lange, ſon
dern: fuhren uber Friedberg nach Franckfurch. Sie be—
ſahen gleich nach ihrer Ankunfft einige der hieſigen beruhmten Buch

jaden, und vergnugten ſich darinnen niche wenig. Der Prediger

Diefen
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Diefenbach und Conrector Schudt erzeigten ihnen hier viel
Hoflichkeit. Jener rieth ihnen beſonders Spenern in Berlin zu
ſprechen, als deſſen Gabe zu predigen er ungemein erhob, dieſer
aber erzehlte ihnen den Streit, den Eiſenmenger mit den Juden

bekommen, er meldete: es habe derſelbe auſſerordentlichen Fleiß

angewendet, der Juden Bosheit zu erforlchen. Er ware viele
Jahre faſt mit niemanden als mit. Juden umgegangen, und habe
ſich ungemein wohl zu ſtellen gewuſt, als wolle er ein Jude werden.

Dadurch nun habe er Gelegenheit, Grund und Materie genug
erhalten, das entdeckte Judenthum zuſammen zu tragen. Es ſey
ihm aber alle dieſe Muhe ſehr ubel hekonimen. Denn kaum als
das Werck aus der Preſſe ünd udch ilf des Druckers Hauſe, auch
uber 10. Exemplar nicht ausgetheilet geweſen, ſo hatten die Ju

den durch den Kayſerl. Hof-Juden Oppenheimer ein Mandat
ausgewurckt, kraft deſſen die Exemplare zu verkauffen verbothen
worden, drey Stucke. aber verabfolget werden ſolten, und zwar
das eine auf eine Catholiſche, das andere auf eine Proteſtantiſche

Univerſitat, zur Unterſuchung, ob die darinnen enthaltenen Be
ſchuldigungen wahr oder nicht, das dritte aber den Juden zu ihrer
Verantwortung. Am erſten Orte habe man erwehntes Buch,
weiſ darinnen viel Schmahungen auf die Mutter Gottes enthal
ten, nim Feuer verdainmt, die Ptoteſtanten hingegen hatten es
paßiren laſſen, und erinnett, daß man die Calumnien wieder
Chhriſtim und die heil. Jungfrau Mariam ihm als einem refe
renti nicht ſnpurlren konne. Die Juden hatten zwar auch ein
paar Bogen datthiederlheraustegeben; allein ſie hatten darimen

nicht tikutich gehalidelt, ſondern deni Eiſenmenger Dinge Schuld

gegeben, die er niegeſchrieben. Der Churflurſt von Pfaltz habe
ſich des Urhebersangenomnmen, und die Juden hatten ſich auch
erbothen, ihm die Unkoſten wegen des Buchs zu bezahlen: allein

f 3 daer
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da er oooo Thaler verlangt; hatten ſie ſich anders beſonnen. Doch
ſuche der Komg in  Preuſen jetzo die Herausgabe des Werckes zu

fordern. 71,
Herr Schudt bexichtete ihuen noch viel andere Sachen,

worauf ſie von ihm Abſchied nahmen, die Raths-Bibliothee be
ſahen, und ehe ſie Fränckfurth verlieſem in dem nahe gelegenen
Offenbach den Hofprediger Brußke beſuchten. Sie ſprachen
darauf noch den D. Joh. Dan. Arcularium in Franckfurth und
einige andere Gelehrte, und reiſeten den  cten Sept. von dannen
nach Wetzlar. Hier ſahen ſie die Ceremonien, welche bey einer
affentlichen Audienz in dem Kayſerlichen und ReichsCammer
Gerichte beobachtet werdeü, deſuichten auch den Cammer-)Gerichts

Advocaten D. Mueg, der ihnen ſehr genaue Nachricht von dem
daſigen hohen Geiichte mittheilte, und wie ſie noch ein und andere
Qurioſa beſehen, ſo nahmeit ſie  thren e A Dafelbſt fanden ſie bey dem General-Supen nk, Docti

Magy, Prof. Weber und Prof. Langen viel Vergnugen. Sie
wandten ſich darauf nach Marpurg, wo ſie viele ſchlimme Hi
ſtorien von den ſo genannten groben Pietiſten horten, und den da
mahligen Reckörem und Proſeſſorem Théologiæ P Mieg,
der ſich ſo leutſeelig als gelehrt bewieß, wie uch den!geſchickten

und hoflichen Rechtsgelehrten D. ʒaunſthliffern ſprachen.

Den gten Octob. reiſeten ſie uber Fritzlar, Goedesberg
nach Caſſel, wo ſie den andern Tasnankqmen. Hier erweckle
ihnen die Freymuthigkeit und,  vnedontiſche. Art/des Rectogs

dem Secret. Schmid, der ihnen die Verfgffung. des daſigen Hots
Poculo, mit dem ſie beſtandig ſpeiſeten und der Umogang init

erzehlte, viel Vergnugen, ſie betrachteten cuch das hieſige Echloß
und die Bibliolhee, und wieſir ſich hierinn: ſaiftun umgeſehen,

A und
—5*



Gottlieb: Stolles Leben. 47
und auch den Hofprediger Kaul und einige andere Gelehrte ge-
ſprochen, ſo ſetzten ſie den 16. Oct. ihre Reiſe fort, und kamen
uber Eſchwegen, Wanfried, Trefurth und Creutzburg
nach Eiſenach, beſahen das ohnweit davon gelegene Schloß
Wartenburg, ſuchten auch den D. Paulini zu ſprechen, allein
ein ſehr ubeles Compliment, das er ihnen, wie man ſie meldete, ma

chen lieſſe, machte, daß ſie wieder fort giengen und den 19. mit
extra Poſt nach Gotha fuhren. Hier erzeigte ihnen der Gene—
ralSuperintend. Fergen, der Hofrath Pfanner, Prof. Reyſer
und beſonders der Rector Vockerod viele Gefallgkeit.

Den 22ten kamen ſie nach Erfurth, ſahen ſich daſelbſt
in einigen Buchladen um, und fuhren den andern Tag nach
Weimar und vor dar nach Jena. Allhier erwarb ſich Herr
Stolle die Gewogenheit des ſeel. D. Treuners, beſuchte die
Academiſche Bibliothec und reiſten dann den 24. Ort. uber Naum

burg und Weiſſenrels wieder nach Halle, beſuchten unter an
dern Stryken und Krancken. Es var aber hiermit die Reiſe
nicht zu ende, ſondern ſie begaben ſich ein paar Tage darauf wieder
weg nach Leipzig, wo ſie des beruhmten D. Rechenbergs, und

des ſo gelehrten Gottfried Olearius, Hoflichkeit, welche ihnen
dieſe verdienten Manner erzeigt, billig ruhmen muſten. Den 10.
Nov. reiſten ſie des Abends von Leipzig mittelſt der Poſt uber.
Dieben, Kammburg, Wittenberg, Treunbrizen und Sa
ramunde nach Berlin, wo ſie den 12ten ankamen.

In dieſer groſen und ſchonen Stadt blieben ſie uber ein
viertel Jahr, in welcher Zeit ſie nicht nur viele vornehme Herren

kennen zu lernen die Ehre hatten, und die Prr“ des damahligen
Koniglichen Hofes ſatſam mit anſehen konten;, ſondern auch die

nahe gelegenen Koniglichen Luſt-Schloſſer und Feſtungen in Au

genſchein
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genſchein naähmen. Unter ſolchen waren Spandau, Potz
damm, Lutzenburg und Oranienburg, alwo ſie die vortref
liche Poretllail. Kammer bettachteten. Sie machten auch in dein

nicht weit entfernten Franckfurth an der Oder, dem beruhmten
Coccejus und Beckmannen ihre Aufwartung, und kehrten
darauf nach Berlin zuruck.

Und nunmehr war die Reiſe dieſer drey Schleſier glucklich
vollbracht, auf welcher ſie ſo wohl den innern als auſerlichen Zu—
ſtand nicht nur von der Republik Holland, ſondern auch eines gro
ſen Theils Teutſchlands ſich ſatſam bekannt gemacht, und die be
ruhmteſten Gelehrten haben kenüen lernen.

Es kam alſo die Zeit, daß ſich Herr Stolle von ſeinen
Reiſe-Gefehrten ſcheiden wuſte; er verlies ſie demnach zu Ber
lin, und nahm ſeinen Weg zuruck nach Halle, wo er um Oſtern
n 4 ankam. Dervalte Berr hnin ilic haterrreifchen hiet
vor ihn. geſorgt, uund ihnn auſer dem uberfchickten Nerompenz eine

freye Wohnung bey einem von Adel vperſchafft.

Er machte, ſo balder da angelangt, dem ſeel. Thomaſius und
Buddeus ſeine Aufwartung, welchen er einen umſtandlichen
Berichi von ſeiner Reiſe abſtatten muſte. Thomaſius trug ihm
kurz darauf eine neue Condition an, um mit einem Cavalier durch
Wien nach Jtalien zu gehen, dabey er jahrlich oo, Rthl. und
alles frey haben ſolte, er ſuehte ihm auch auf alle Weiſe dazu zu

bereden, daß er es annehmen mochte, allein Herr Stolle hatte
keine Luſt eine neue Reiſe vorzunehmen, ſondern beſchloſſen auf

der Academie zu Halle zu bleiben.

Jnzwiſchen hatte er nothig vor ſeine, Unterhaltung zu ſorgen,
deswegen las. er einigen Studirenden ein Collegium theolo-

zgicum,
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gicums darimen er die Haupt;Artickel der Chriſtlichen Religion
um Grund legte, dann aber von jeder Secte derſelben ſo vonz

dem wahren Grunde abweicht, das primum falſum zeigte.
Ser Aufſatz, den er zu dieſem Collegio verfertiget, iſt ihm
nachgehends verlohren gegangen. Zu eben der Zeit ward er mit

einem D. Juris mit Nahmen Meder bekannt, dieſer war ohn
langſt Magiſter worden, und wolte ſich deswegen diſputando
kabilitiren, deswegen erſuchte et Hert Stollen, daß er doch un
ter ihm reſpondiren mochte, und erlaubte ihm auch die Diſpu-
tation ſelbſt zu verfertigen und eine Materie dazu zu erwehlen.
Er nahm ſolches an und arbeitete bey der Gelegenheit die Diſ
ſartation aus: De ſplendida magis, quam ſolidà Ethnĩcoruin
pnnloſopßkorum, Doctrina morali. als er aber diefelbe in die
cenſur drachie, ſo fand man einige Bedencklichkeit wegen der
dem Puthagoras und Plato beygemeſſenen Jrrthumer, deswegen
der D. Meder, weil er als Auctor angeſehen wurde, und es
nicht gerne mit. der. Facultat verderben wolte, eines und das an

dere dakthen derte:“ Als ſie. den Herrn Prof. Joh. Peter
Lupwig dlin Vppynenten bqgten und ihm die Schwierigkeiten, die
firgehabt erzehiten; Aniwortete er: Sie hatten die Diſputation
nur zu ihm bringen ſollen, er wurde ſie ſchon haben paßiremlaſſen.

Deun ãir rile muſtenolle Diſputariones gelten, wenn ſie nur
ein Profeſſor in der Facultat durchgeſehen hatte. Kurz vor der
Dilpurarion meldete ſich ein damahliger Licentiat mit Nahmen

Stempel, Eder: nachgehends als: Hof und CammerRath
in. Gotha verſtorben und bat ſich  die Freyheit aus zu opponia
ren; weiches ſie auch mit Vrrgnugen annahmen. Wie dann der
felbet von Stund an ein aufrichtiger Freund von Herr Stollen
geworden,und haben dieſelben bey verſchiedenen Gelegenheiten
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einander die deutlichſten Proben einer wahren Freundſchafft zu

erkennen gegeben. i  a
unter den Collegiis, welche er zu Halle las, hielt er auch ein

Poeticum theoretico- practicum vor ein paar Barone, da
der eine ſo viel Vergnugen in ſeinem Unterricht und Umgange fand,
daß er ihm anbot, wenn er zu ihm ziehen wolte, ihm alles frey zu
geben, ihm auch verſchiedene von den Adelichern puin privat Un
terricht zuzuweiſen. Es fugte ſich aber, daß der ſeel. D. Bud
deus um eben dieſe Zeit die Vocation als Profeſſor Theolo-

xiæ nach Jena erhielt. Dieſer rieth ihm, mit nach Jena zu
gehen, wo er ihm durch ſeinen Vorſhruch das Magiſte-
rium umſonſt verſchaffen wolte. Hierzu kam, daß Herr Stolle
von ſeinem vertrauteſten Freunde dem ſeel. Ephraim Gerhard
einen Brief erhielt, darinnen er ihm ein gleiches zu thun rieth,

und dabey eine NormeinerStelle bey emem von Adel,I2—

Jeno fludirerr; anttüge Ba et ane gahervar orraueg
ihn geſorget, ſo entſchloß er ſich, dem Rathe des ſeel. Buddeus
zu folgen, und begab ſich im Jahr 1706. nach Jena, wo er alſo
bald die Condition als Hol-Meiſter ben dem Herru von Stoltz
bekan.

u t unt.
Es fanden ſich gar bald einige, denen et privatiſfime Col-

legia leſen muſte. Wie er denn verſchiedene theils in der Kunſt
der Menſchen Gemuther zu erkennen, thrils in der Hiſtoria phi-
Loſophica unterrichtete. Es wahrete aber nicht lauge, ſo neldete
man ihm, daß die philoſophiſche Facultut ihm. durch den iherrn
Pro-Rector das Leſen verbieten wurde.:. Er ging deswegen zum
ſeel. D. Treuner, mit dem er in der Zeit ſeines hierſeyns ſehr

wohl bekannt worden war, und erkundigte ſich deswegen. Die
fer geſtuud, daß es an dem ſey,.und rieth ihm, er mochte ſich beh

der
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der philoſophiſchen Facultat melden, daß er  lagiſter werden
wolferer glaube, daß man ihm bey ſeinen Umſtanden es gernt

umnonſt ertheilen wurde. Es hielt auch der wohlſeel. Buddeus
ſein Verſprechen, ſo er ihm in Halle gethan, redlich, und ſuchte ihn
der Facultat auf das beſte zu rerommandiren. Allein da ſich ſchon
verſchiedene gratuiti bey der damahligen promotion befanden,
er auch kein Landes. Kind war, ſo konte er ſeinen Zweck nicht er
reichen, und weil er die Unkoſten zu tragen ſich nicht im Stande

befand ſo wurde auch diesmahl aus ſeiner Promotion nichis.

Die Coudition, welche er bey dem Herrn von Stoltz hatte,
wahrete nicht. lange, er zog darauf zu einigen guten Freunden auf

die Stube, die er in der Hiſtoria. qhiloſophica unterrichtete.
Er verfertigte auch zu der Zeit eine Schrifft, davon der Titel
war: Hiſtorie der erſten Eltern, darinn er des Thomaſens Mei
nung, ſo er: in den Læctionibus de jure decori vorgetragen,
mit allerhand locis parallelis aus den Myſticis erläuterte. Al—
lein wie er die Ungewißheit; der muſtiſchen Erklurungen, ſo Tho
maſius hernach ſelber verlaſſen, ſchon damahlen einſahe, ſo gab
excdieſelbe zwar verſchiedenen guten Freunden zu leſen, die ſie
theils vor ſinnreich, theils vor richtig anſahen; er ſetzte aber doch

noch eine Schrifft auf, darinn er ſtarck ſceptiſirte, und ſo wohl
wieder Thomaſens myſtiſche Einfalle, als wieder der Orthodoxen

buchſtabliche Erklarung verſchiedene Zweiffel vortrug. Es rieth en
ihm zwar verſchiedene dieſe Schrifften drucken zu laſſen, weil er

aber darinnen behutſam war, auch vor nothig. hielt zuvor weiter
nachzudencken, ſo unterlies er ſolches; wie er denn nach der Zeit
ganz anderer Gedancken, und wieder orthodor geworden.

Er war nun anderthalb Jahr in Jena, und ſahe wohl, daß
er bey ſeiner Armuth hier nicht Magiſter werden konte- deshal
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ben entſchlos er ſich wieder nach Halle zu gehen, woher ihm ein guter

Freund geſchrieben, daß er willens ware dieſen Ort zu verlaſſen,
wo er ihm aber die Liebe thun wolte dahin zu kommen und zu ihm
zu ziehn, dabey er bis auf die Koſt alles frey haben ſolte, ſo wolle

er noch da bleiben, er ging alſo dieſem Freunde zu gefallen 1707.
wieder dahin ab.

Gleich anfangs wurde er mit dem damahligen Profeſſore
Aathem. dem ſo beruhmten Chriſtian Wolf bekannt, und

weil er mit ihm an einem Tiſche ſpeiſete, ſo gab dieſes Gelegen
heit zu einem ziemlich vertrauten Umgange. Jnzwiſchen ſahe es
zu erſt nicht zum beſten um ihn aus, da er uicht: gleich Mittel
fand, dadurch er ſich etwas verdienen konte; wie er aber et—

wan ſechs Wochen da war, ſo geſchahe es, daß einſt
der Profeſſ. Ludoviei, in deſſen Hauſe er wohnete, zu ihm
kam, und ihm unter andern berichtete, daß Thomaſius: ihn
ſehr zu ſprechen verlantez unki forhorveiieepananerlahrether etn
neni hierſeyn noch nicht beſucht. Er ging alſo gleich den andern

Tag zu ihm, da denn Thomaſius den Vorſchlag that, er mochtr
doch einem hier ſtudirenden Baron zwey Collegia leſen, das
erſte ſolte eine Einleitung! zur romiſchen und teutſchen Hiſtvriendas
andere aber uber Cocceji jus publicum ſehn, davor er monat
Kch 16. Thaler empfangen ſolte. Herr Stolle hatte niemahls
ein Collegium uber das Jus publicum gehoret, deswegen er
auch ſolches abzulehnen ſuchte. Das Zureden aber des Herrn
Thomaſius machte, daß er doch enduch! den Vorſchlag annahm.
Er vbediente ſich demnach: hiebeh der: Bibliothec des Gehkimbden

Raths Thomaſius, Stryks und anderer, und brachte dieſe
Arbeit, die ihm freylich viele Muhe koſtete, zu des Barons voll

tommenen Vergnugen zu Ende. Jn der Zeit aber bekam er mehrern
Zugang, und las auſer obigen Collegiis uber die philoſophiſche

Hiſtorie,
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Hiſtorie- Thomaſens Sittenlehre, die Theologie, Poeſie und Ge
lehrtenHiſtorie.da Wie er kaum ein Jahr in Halle: war, lieaer
ſich durch das Bitten ſeines geliebteſten Freundes des ſetl
Ephraim Gerhards abermahls bewegen daſſelbe zu verlaſfen;
und wieder nach Jena zu kommen. Hier bekam er Sebaſt. Ed

zardi. Unterſuchung der Urſachen, derenthalben Chri
ſtophörus Donawer die Calviniſten auf offentlicher Can
zel nicht verdammen wollen nebſt den beygefugten An
merkungen uber D. Jo. Franc. Buddei Diſſertation cle Modera-
mine inculpatæ Tutelæ zu leſen, darinnen Edzardi Buddeum
verſchiedener irriger Lehren beſchuldigte. Nun waren ihin des
Herrn Buddei Schrifften dorautzrer. ihu  zum: Ketzet machen
wolte, ſehr wöhl bekanni, alfs daß er das ihm angethane Unrecht,
und die ſchandlichen Sophiſtereyen des gedachten Edzardi bald
innen wurde: ſeine ungeſchliffene Schreibart aber bewog ihn da
hin, daß er unter einem angenommenen Nahmen folgende Schrift

wieder ihn verfertigte, und in Druck gab: Friedrich Gott
walts Wiederlegung derer Anmerküngen uber D. Jo.
Franc, Buddei: Dĩſſertution, de Moderumine inculpatæ tutelæ,
welche Zerr Sebaſtian Eazardi Prof:. Publ. ʒzu Hambutg,
ſeiner Unterſuchung der Urſachen, derenthalben Chriſloph.
Donauer die Calviniſten auf oöfrentl. Cantzel nicht ver
dammen wollen, beygefuget 17og. Edzardi ruhrte ſich hierauf

nicht im geringſten und meinte Herr Stolle ſchon, er wurde ſo
klug ſeyn und ſtilleſet igen, allein um das Ende des Jahres 17 10.
bekam er folgende Schrifft in die Hande, ſo den Titul hat: der
Geiſt des Jrrthums in den Romelingiſchen LehrSatzen,
welcher eine ſo genannte Kurze Abfertigung des Herrn D. Buddei

und Friedrich Gottwalts beygefuget war, und darinnen er an
ſtat zu antworten mit nichts als Canaillen und Sophiſterehen um

83 fich
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ſich warf, und Dinge vorbrachte, die theils langſt beantwortet,
theils falſche Impurationes waren, oder auch theils nicht zur
Sache dienten. Es machte alſo Herr Stolle ſeine Antwort zwar
darauf fertig, wie er aber erwog, daß ihm Edzardi gar nicht ge
antwortet, ſondern uur mit bloſen Laſterungen und SchunfWor

ten auf ihn los gezogen, ſo hielt er vor unnothig ſie dem Druck
zu ubergeben; Sie iſt inzwiſchen annoch inn AMSt. vorhanden.

Es war Herr Stolle nicht lange in Jena, als ihm das Se—

eretariat in einer Stadt im Voigtlande angetragen ward; allein
wie er bisher ſeine. meiſte. Zeit mit privat Collegiis zugebracht
und er darinuen imnier mehrere Zuhorer bekain, ſo ſchien es, als
wenn er dem academiſchen Leben gewiedniet ſey; deswegen beſchloß

er auf der Academie zu bleiben, und obige Stelle nicht anzuneh—

men. Er wurde alſo, nachdem er das Geld zur Promotion zu—
ſammen gebracht, in ev
las daraut  hern

na pr V.zuisophen Thomali dn Tonſultatoriam. Ora—

torie, Moral und die Hiſtorie, gab auch 1709. den ſechſten Theil

der Gedichte des Herrn von Hoffmannswaldau nebſt ei
ner Vorrede heraus, und arbeitete zugleich mit an dem Allge
meinen hiſtoriſchen Lexico. Jm Jahr 1710. hielt et um die
Fteyheit zum leſen zu erlangen die Diſputation: De virtute pre.
cibus impetranda ex Ethnicorum quorundam ſententia, ad-
verſus Cottam, Arnaldum Bælium. Er ſuhr darauf in ſei—
nem Fleiſſe immer fort, und ob er gleich des Tages viele Stun-
den zu leſen hatte, ſo arbeitete er deunoch verſchiedene Schrifften
dabey aus, und gab ſich ſonderlich in der Kirchen-und Gelehrten

Hiſtorie viele Muhe. Jm Jahr 17 12. hielt er im April zwey
Diſputationes, die erſte handelte von der Frage: An Homerus

fuerit
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fuerit Philoſophus moralis, die andere aber de Selectis Logi-
eis. Er unterrichtete auch nicht nur andere im diſputiren, und
hielt deswegen etliche Collegia diſputatoria, ſondern gab auch

bald darauf noch verſchiedene Diſputationes und andere Schriff
ten in Druck, welche ſatſame Zeugen ſeiner nicht gemeinen Ge
lehrſamkeit und beſonderen Fleiffes waren, und die guch die philo
ſophiſche Facultat bewogen, daß ſie im Jahr 1713. ihn zu ihrem
Adjuncts ernannten.

Zu eben der Zeit beſchenckte ihn der ſeel. D. Ephraim
Gerhard mit rinem neuen Buche, das, wie er meldete, Hert
Stolles Meinungen und Schreibart in, ſich faſſe. Der Ditul
deſſelben war folgender: Die gantze Gelahrheit uberhaupt,
worinnen von allen denjenigen Jrtucliie gehandelt wird, ſo
zu einer galanten Gelehrſamkeit dienen. Hamburg, in
Verlegung Samuel Heyls an. 1712. So bald er aber einige
Zeilen daraus geleſen und es ein wenig durchblattert, merckte er
gleich, daß es ſein Collegium ſep, ſo er imn Jaht 1706. bis

1707. zu Halle und 1708. zu Jena gehalten hatte; wiewohl er
nach genauer Zuſaminenhaltung mit ſeineim Msto befande, daß

manches weggelaſſen, geandert und auch hinzugethan wörden. Ob
ihn nun gleich verſchiedene anreitzten, daß er ſich därüber befchwe

ren, und ſein unverfalſchtes Msr. alſo gleich unter die Preſſe
geben mochte, welches ihm auch niemand wurde verdacht ha—
ben, ſo wolte er es doch hicht thun, theils weil der Heruusgeber
ſeinen Nahmen menlagiret, theils wen ·kr tn der Vorrede ſo viel
Hochachtung und Bertrauen grhli ihn bezeuget. Er verſchonte
ihn alſo mit dem Verdrußez; den er bey einer neüen Herausgabe von

ſeinein Verleger wurde zu erwarten gehabt haben. Es geſchahe
ihm aber kurz darauf ein gleicher Strrich mit einein andern Eol

l 1
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kgio, ſo ær ehemahls in Halle geleſen, und ein kurzer Begriff
von:der Ethie wur. Von dieſem hatte ein Ungenandter ein Stuck

J n 27. r—

konte er ihm leicht die Rechnung wachen
daß ks mit ſeinen ubrigen Collegiis und beſonders mit demde Hi. J

kodria teraria eber

deben.

Es wurde aber
 Êν ν —rrriuugell llletwas gehindert- ewezl. nunmehro die Zeit kam, daß ſei Ge

e cwiekuchkeit. d
———æ———tEtüzuuttteh—cket wurde. Denn wie Jhro Hochfurſti. Durchl. der Herzog

71861

vont

n ul u

m.ſech Buddeug die
thahe es, däß ghro

zu zHildburghauſen gnadigſt beſchloſſen. hatten in Dero Reſi—
denze Stadt ein Eymnaſnum acadeijcum aufzurichten, und ſol
ches i geſchickten kehrern gu alleg gratltatrn ju beſgen, dar

22

ue re und
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GottliebStolles Leben. 57
re und Profeſſore primario des beſagten Gymnalſii berufften, und
zugleich die ubrige Einrichtung deſſelben gnadigſt anbefahlen. Dies

ſen gnadigſten Antrag nahm derſelbe auf Anrathen ſeines vor

nehmen Gonners erſt gedachten Herrn Doctor Buddeus, als
der vor ſeine Beforderung jederzeit bemuhet geweſen, nmit unter
thanigſten Dancke an, und reiſete den Merz 1714. dahin ab

da er zuvor ſeine Diſputation nro locowegen der erlangten Ad

junctur gehalten.

Den g April war die ſolenne Einweyhung des Gymnali,
wobey Herr Stolle ſein Amt durch eine offentliche Rede antrat.
Die Solennitaten, welche. bry dieſenůelegenhein korgiensen/ waran

ſehr ſchon anzuſehen;  was aber die Beichamenheit des Symnaſti
beiraf, ſo inuſte der Herr Dir. Stolle auf gnadigſten Hochfurſti.
Befehl.eine Nachricht degfalls auffetzen, und ſolche. dem Drucke
übergeben. Es ſeegnete auch GOltt. daſſelbe dergeſtalt, daß vleich
aufangs die Anzahl. der Gynnhaſtzn uf ein ziemliches anwuchs.

Wobey der Herr Director die Enade des damahligen Durch
Jauchtigſten Herzege und der Durchlauchtigſten Prinzen, an
deren Tafel er faſt alle Wochen eitjmnahl ſpeiſen muſte, jederzrit
zů tühmien die groſte Urſache gehabt.

Nach der Jnauguration  des Gymnañi ſchrieb er folgendes

Programma: Von dem Nutzen der tliſtoriæ notitiæ literi-
rieæ, in welchem er verſprach ſeine Hiſtorien der Gelahrheit heraus

gugebeir; und: darauf ubern die Hiſtoriain literariam zu ieſen an
fing. Den 25. Janü hen. dieſes  Jahrer  hielt er bey der Ankunfft
der Herzogin, in Gegenwart des Herzogs und: des ganzen Hofes
die Rede: de  murationihus; welche nachgehends den Schrif
ten der teutſchen Geſebſchafft in Jena einverleibet worden. Er
war huth kein Johriin Hilpburghauſen, als er. von dem ſed.

ee h Herrn

——S



8 Geotilieb Stolles Leben.
Herrn Hofrath Frieſen in Jena ein Schreiben empfinä, worin
nen er ihm berichtete, daß man bey der jetzo iedigen Stolle eiues
Directoris des Symnafii zu Altenburg ihn dahin beruffen wolle,
und habe er auf Furſtl. Befehl ſich bey ihm erkundigen ſollen, ob

er dieſen Beruff anzunehien geſonnen ſey, ihm auch rieth den
gelben nicht auszuſchlagen: allein Herr Stolle wolte das Gymna-

fium illuſtre/ ſo erft vollig zu ſtande: konimen, und nach ſei
nem Wunfch eingerichtet ware, ſo balde nicht verlaſſen, zumahl
da er ſich der Gnade ſeines Durchl. Furſten zu erfreuen hatte.

ihm allerleh Verdruß uitichten, und ihn bey dem Herzog in lingnade,
ja gar um ſeine Bedienung zu bringen fuchten:? Es erhielren auch

den ihm dagegen verſchiedene andete Bedienungen fo wohl im
Conliſtorio und ſonſt wo vorgeſchlagen, von denen er aber keine
onnahm, ſondern ſich entſchloß wieder nach Jena zu gehen, in
der feſten Zuverſicht, duß GVrty der ihn birheto undiofft in  den

kummer
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kummerlichſten Umſtanden uicht verlaſſen, ihm noch ferner bey

ſteben werde.

Es fugte ſich, daß eben zu der Zeit die Profeſſio morali-
um K&e politices vacant war, deswegen hatten Jhro Durchl. der
Herzog die Guade vor ihn, wie ſie vernommen, daß er wieder nach
Jena gehen wolle,. und recommandirten ihg bey den Durchlauch
tigſten Erhaltern daſiger Academĩe auf das beſte, damit er ge
meldete Profeßion erlangen mochte. Den 1. Sept. hielt er ſei

ne Abſchieds-Rede in dem Gymnaſio, worauf er noch die Gna
de hatte mit den Prinzen eine Spatzierfarth zu thun und von ih
nen Abſchied zu nehmen, den folgenden Tag aber kehrtte er
unter Beglfilung verſchiedener Pibleſforen aiind vietet Gpmiluſta
ſten nach Jeua zürück, who er den folgenden 4. Sept. aukam.

Hier finger wieder an Collegia zu leſen, am meiſten aber

vemie die Profesſionem Politices ordinariam auf. Er ſchrieb
Alſo wie gewohnlich ein Frotzramma, darinne er zugleich die Acu
demie: jr Anhdrung  feiner Oration, die er den 8. Decenib. hielt,

aieirte: Er ab darauf ſo wohl puhlice als privatim fleißig,
vielt aüch, wie er vor dem zu Halle und, auch in Jena gethan,
ein Tblleniuin ebſervatorium., das aus lauter geſchickten Mit
Jliedetn beſtund  adie ſich nachgehends darch ihre Schrifften be
cuhint hemachtnn Das ſolgende Jahr aber wurde er endlich mit
feiner  Hiſtotie der Gelahrheit gerlſig. Wie wohl dieſelbe von der
gelehrten Welt Aufgenommen worden, iſt hier nicht nothig zu
krinnern!.Vri ſchreb dieſelbe dem damahligen Durchl. Erbprinz,

h 2 dermah



co Gottlieb Stolles Leben.
dermahlen aber regierenden Herzog von Hildhurghauſen zu, wei—
che dagegen die Gnade hatten und ihm folgendes eigenhandige
Schreiben zuſchickten.

Vir Doctisſime, ſingulariter mihi dilecte,
ruie literæ, quas ego nuper cum' libro mihi inſeripto12 dedicato bene accepi, fuere mihi gratisſimæ hic khonos

mihi nunc primum contigit, quamvis ftudium tuum er-
ga me oſfficiam ſit ſatis cognitum, tamen vihi pergra-
tum eſt, quod id ipſum publico argumento declaratum da-
rte volueris, equidern non ſum gignus honorifica tua de-
prædicatione, iuiterim tamen negare non poſfum, me ſtudis
magni facere. Ceterum de mea gratitudine noli dubitare;
ſed potius certiſſime credas, mè nuſlam prætermiſſurum eſſe
occaſionem Tibi tuisque gratum faciendi. vale.

u—

rdubanruxt: ÊÊ r” ÊννerNhuſæ die 10o. Jun. ERNESsTVS FRIDERICvVs
1718., Princeps hæreditarius.

An. i715. den 20. May ward er erſtlich in die Philoſophi
ſche Facultat eingefuhret. Jn eben dem Jahr erfertigte erdit
Vorrede zu des Johannla Placette Verſuch einer Geiſtlichen
Morale, in welcher er unter andern zeigte, daß die KirchenVater
nicht allemahl die beſten Moraliſten geweſen. Dieſes brachte eir
nen gewiſſen Geiſtlichen dergeſtalt wied ihn auf, daß er an einen
damahligen vornehmen Prediger zu Eiſenqch fchrieb: es habe Jer

Profeſſor Stolle  ganz unveramwortliche Dinge geſchrieben,
die KirchenVater auf das abſchetilichſte runter gemacht und Sa
tze darinnen behauptet, die platterdings wieder die Religion lieffen.

Dierſer ſtellte ſolchem Berichte nicht nur volligen Glauben  bey und

ſuchte
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ſuchte ihn bey der Theologiſchen Facultat, der er es berichtete, ver
haßt zu machen, ſondern brachte es. auch bey Jhro Durchl. dem
damahligen Herzog, dahin, daß ein Befehl an die Academie ge
ſandt werden ſolte, ihn deswegen zur Verantwortung zu ziehen.
Es war auch derſelbe ſchon fertig, als ihn der nachmahlige Geheim

de Seeretair von Li in Gotha zu ſehen bekam. Er kannte den
31Herrn Profeſſor ſehr wohl, und ſtutzte nicht wenig uber derglei

chen harte Beſchuldigungen, fragte darauf den gedachten Predi

ger, ob er denn die Vorrede geleſen? Dieſer antwortete: nein,
ſondern es habe es ihm ein glaubwurdiger Theologus berichtet.

Der Herr von Lor ſtellte ihm vor, er mochte ſich nicht uherth
ien, und einen ſolche Dinge beſchntdtgen. diẽ vleükichit“ ketüien

Grund hatten. Er verfchaffte ihm alſs die Worrede ſelbſt zu le
ſen, da er freylich uberfuhret wurde, daß das Vorgeben des obi
gen Geiſtlichen grundfaiſch und iriedet alle Wahrheit ſeh. Evr
blieb allo auch die Abſchickung gedachken Befehls jurucke.

1122n An. 1720. miſte ar! dia ſeſigr UtziverſitatsBibiliothee reau—

vidiren. und in Orduung  bringen ·helffen, welches ihm, weil ſie in

vtoſe; Confuſion gerathen, viele Muhe koſtete, wie er denn im
ZGahr 1722. erſt vollig damit zu rſtande kam. Wie aber in der

Zeit der damahlige Bibliothecarius Richard verſtarbe, ſo muſte
er auch uachgehends deſſen Amit Linſtweilen verſehen, bis endlich
dem nunmehrigen Herrn Hofr. Buder daſſelbe von ſumtl. Herzo

gen aufgetragen wurde. An. 1741 zeden ux. Merz reifetz er nach
Zalle, beſuchte: daſelbſt. ſeine ehnnhtiggen Gonner Thomaſium,
Surndlingen, Wolffen Undilitzen,/ und kam den 21. wieder
zuruck nach Jena. Er fuhr darauf in ſeinem Fleiſſe immer fort,
und erwarb ſich durch die fernere Ausarbeitung der chiſtorie der

Gelahrheit vielen Ruhm. Daheres auch geſchahe; haßl ihm von

h3 einem
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rinem der vprnehmſten Hofe Teutſchlands eine anſehnliche Bedie

muug angetragen wurde  dieer aber gewiſſer und triftiger Urſa
chen halber ausſchlagen muſte.

Jm Jahr 173o0. trug ſichs zu, daß einige Liebhaber der
teutſchen Sprache, welche bishero unter der Anfuhrung des Herrn
Adiunctus Fabricius, jetzigem Rector zul Braunſchweig wochen
lich zuſammen gekommen, beſchloſſen ihre Kraffte zu Ausbeſſerung

derfelben zu vertinbaren und zu dem Ende, nach dem loblichen
Extinpel der Herren Leipziger eine eigene Geſellſchafft aufzurich

Kin Sit ſebten degteegen zu ihrer mebrern Aufnahme und Beh
behaltung guter Bronung, mcht uur geriſſe Punckte und Anſi
Eel. aufg deten ſie un einander einit worden,  imd lieſſen ſich die

ſelben,bon der Aladeinie unter dem Prorectorat des Herrn
ehofrath Huſſchere

„t SaHerrn. wroren
l

ifreyen Reaicheftadt Luboenaſt. vnd Herrn Kloſens, welcher nun
uehro raln Kitglichon Prenſſiſchte LandegArdvnut und Evallich
oDorhbergilcher MovdmarisniinnSthleſien kebt dazn bewigen.
Dieſe Geſeuſchafftuhieite darauf alle Spyngbende ihre Verſamm

ilugin! dern  Stoliſchen  ſnocfnale und blieb unter des Herrk
Wrofeſſin huflicht in ainern beſtandigen Florn.. Sn: ehen dem
Kabij wadgahm du agghemiſehe Nalment danch: cäue zjnſtinmi
ger Wahl des gauzen Eongun innwarſtenmal aufgetesgen welchas
eer mit, vielem Rubhnjt herwniteter nd  zugleich das Vergnugen hat
te, daß auehen der. Jeit; dge ghubhel Feſt der Augſpurgiſchen He
ukennigißt is trucheteggngen wghec

lue 2moin t d
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So unermudet er nun nach geendigten Prorectorate

in Ausarbeitung ſeiner Schrifften war, dazu er in den hauſi-
gen Zuſchriftenjauswartigen Gelehrten aufgemuntert worden und

durch welche er ſich die Hochachtung der gelehrten Welt erwor
ben, ſo war er doch nicht weniger ſteißig in Unterrichtung der aea
demiſchen Jugend. Seine Vorleſungen waren meiſtentheils, uber

das Recht der Natur, Chriſtian Thomaſens Cautelen, ſo bey
der Rechtsgelahrheit zu beobachten, die Kirchen-Gelehrte- und

philoſophiſche Hiſtorie, Moral, Politic, und andere mehr. Er
hatte dabey die Ehre, daß auſſer den hohen Graftichen und andern
StandesPerſonen, auch ein tnaiſcher Mroreſſor, der allhieru

mit groſem aphlauſu las, ſich annochrints ntertichts bedieni

te und ein Collegium privariſſimum bey ihm anfing.

Jm Jahr 1740. da man abermals ein Jubilaum, nehmlich
wegen der Erfindung der Buchdruckerkunſt zu feyern hatte, wur

de ihm der. academiſche. Zepter wiederum ubergeben, welchen er
mit nicht wenigern Ruhme als das erſtemal gefuhret. So be
Chwehrlich ihnr nun beydemahl dieſes Regiment fiele, fo muſte es
ihin dennoch zu. einem nicht geringen Vergnugen gereichen, daß

er in heyden Prorectoraten ein Jubilaum erlebte. Er erhielt auch
um dieſe Zeit von den Durchlauchtigſten Erhaltern der Jenai
ſihen Academie, verſchiedene neue Gnaden-Bezeugungen, denn

quſer dem, daß Sie ihm anno 1738. die Aufficht uber die aea
dewiſche Bibliothee ertheilten, ſo ubetgaben Ele ihmn auch nach
denr Ableben des Herrn Profeſſor Lehmanns zu der Profeßion
der Politik, die von der Moral. Dieſe hohe Gnade aber konte
er nicht lange genieſen, indem es dem Herrun uber Leben und Tod

gefiel ihn von dieſein muhſeeligen Leben bald darauf abzufordern.
e
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lichen Kranckheit etwas erfahren, und ob wohl bey herannahen
den Alter ſich bißweilen eintge Unpaßlichkeiten gezeiget, ſo ſind
dieſelben nach kinigen Gebrauch güter Arzneyen, durch gott-

liche Gnade bald wieder gehoben worden. Nachdem er aber den
25. Jenner 1744. da er ſich eben in der Verſammlung der teut

ſchen Geſellſchafft befande, init einein Kebri Catharrhali, wobeh
zugleich reſpiratio difficilis, anxietas præcqrdiorum und tre—
mor totius corporis ſich vergeſellſchafftete, uberfallen worden, ſo

wurde. er zwar durch angewandten Fleiß eines geſchickten Medici
Herrn Doct. Stuſſeng innerhalb 14. Tagen wiederum hergeſtel
let/ doch kam gleich. darauf eine ſtarcke Eryſipelas am Beine, zu
deſſen auſerlichen Beſorgung der Chirurgus mit gebraucht wur
de. Als dieſes noch nicht vollig curiret war, ſo ſtellte ſich auf
das neue ein Febris maligna cum pleuritide ein, cum ſumma
proſtratione virium inappetentia. Da nun auf weitern
Gebrauch der beſtenit E
nicht beſſern wolte, und die Natur gleichſam alle Hulffe verſagte,
ſo wurde mit Gutachten des ordentlichen Medici der hochberuhmte

Herr Hofrath Hamberger mit confuliret. Wie nun deuenſel
ben der ſtatus morbi und dir dabey angewanidten Mecdlcamenta
angezeiget worden, ſo haben ſie folche nicht allein vor gut beſuni
den, ſondern auch damit fortzufahren angeraihen, und auſer vie

ler Bemuhung und angewandten Fleiſſe, mit dero Rathe ſtets
behgeſtanden. Ohngeachtet nun der Herr Profeſſor wahrend!
feiner Unpaßlichkeit das Sindieren nichi ganjch unterlies, inertk
te eĩ doch mehr als zu wohl, daß das Ende ſeines Lebens herun
nahe, welches er beſonders in einigen Verſen zu erkennen gege

ben, die er wenig Tage zuvor in ein Stammbuch, ſo ihm
von einem Studioſo gebracht wurde, geſchrieben; und alſo
kuteten;

Mein
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Mein Leben hat die alte Krafft verlohren,
Zch bin hinfort nicht mehr, wie ich vor dieſen war.

Es ſchallet mir faſt ſtundlich in den Ohren:
Gedenck an GOtt und dich! gedenck an deine Bahr!

Ja er ſagte ſchon zu Anfange der Kranckheit einſt ſelbſt zu

ſeinem Medico; „Sie haben mir etlichemahl geholffen, aber
„diesmahl wird ihre Muhe vergebens ſeyn. Dieſes traf auch
mehr als zu wohl ein, denn den aten Merz 1744. beſchloß er
dieſes zeitliche Leben durch ein ſanfftes und ſeeliges Ende, nachdem

er kaum eine viertel Stunde vorher die ſeinigen noch alle geſpro

chen, und vier Wochen zuvor das 71. Jahr ſeines Alters zuruck
geleget, und bey nahe 27. Jahre. Prolallor geweſon. war.

4

Was den Eheſtand des Wohlſeel. anlangt, ſo hat er ſich
zweymahl verheyrathet, das erſtemahl im Jahr 1708. mit Jgfr.
Emüilia Dovothea einer gebohrnen Jacobin, welche aber das
Jahr darauf, nachdem ſie ein todes Kind zur Welt gebracht, wieder
verſtorben. Das atideremahl brr irat er am 1710. in den Ehe
ſtand mit Sgfr. Morotheeu Eliſabethen gebohrnen Stoſigerin, mit

welcher er bis qu ſeinen Tod ſehr vergnugt gelebt, und mit ihr eilf
Kinder gezeuget, davon drey ſchon ihrem Vater in die Ewigkeit
vorangegangen die ubrigen aber fich annoch am Leben befinden,
welche mit. ihrer Frau Mutter und vier Enckeln, (die bereits vor
drey Jahren in ihrer zarten Kindheit Vaterloſe Wayſen gewor
den,). den: Verluſt eines getreuen Ehegattens, eines liebreichen
Vaters und. EroßVaters rechtſchaffen zu betrauren die groſte
Urſache haben.

Was den Character des wohlſeeligen Herrn Profeſſors
betrifft, ſo war derſelbe von Statur ziemlich groß und anſehnluch,

und von einer  duuerhafften LeibesBeſchaffenheit, nach weicher

i man
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man urtheilen ſollen, er werde das Alter ſeines Vaters und Groß
Vaters, die erſtlich im achtzigſten Jahre zu ihrer ewigen Ruhe
gegangen, erreichen. Sein Wandel war gottesfurchtig, ſein
Gemuthe redlich. Gegen ſeine Freunde erwies er ſich allezeit
aufrichtig. Er haßte die Schmeicheley, liebte die Wahrheit.
Bey Widerwartigkeiten bemerekte man an ihm einen achten Phi
loſophen, und in glueklichen Zufallen lies er keiuen Uberniuth von
ſich blicken. Gegen ſeine Feinde zeigte er ein: ſs leutſeeliges Ge

muthe, daß er offters, da er die beſte Gelegenheit gehabt ihnen
das empfindlichſte Vergeltungsrecht fuhlen zu laſſen, dennoch auf
alle: Art bedacht gewefeir ihr Gitck unð Wohiſeyn zu befordern,
dadurch er offters aus den hartnackigſten Widerſachern ſich die
groſten Freunde zu wege gebracht. Sein Umgang hatte ei
ne beſondere Annehmligkeit. Er liebte das ernſthaffte, jedoch
ohne Pedanterey, indem er einen wohlangebrachten und erlaubten

pflegte et wenig zu reden und ſolche auch nicht gerne zu beſuchen

in kleinern aber war ſein Umgang lehrreich, indem er ſolchen mit 2

den auserleſenſten Anmerckungen, ſo von ganz beſondern Nutzen
in dem gemeinen Lebeu feyn konten, verknupffte;  daher auch gar
piele, die nech nicht ohne Wehmuth an den Verluſt eines fo  voll
kommnen Freundes und Gonners gedencken konnen, geſtehen, daß

ſie aus ſeinen gelehrten Unterredungen mehr gelernet, als ſie aus
vielen Buchern und auf das fleißigſte angehorten Vorleſungen der
nen konnen, ſo daß.er nicht mit Unrecht eine lebendige. Bibliothte
hatte inogen genennet werden. Er war zwar in Urtheillen etwas

frey, ſchrieb aber nichts in die Welt, was er nicht zuvor wohl
uberleget. Er liebte eine kurze Schreibart, und ſahe nicht darauf

viel damit zu erwerben. Ein Bewunderer ſriuer eignen Gelehra
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X

orer eee tooerer vre eerr  rmerwahrendes Denckmahl aufgerichtet, und davon wir folgendes

Verieichniß hiermit ertheilen:
Leauders ungebundene Gedaneken von der Poeſie.

Dieſe hat der ſeel. Herr Profeſſor, wahrende ſeines Auf—

enthalts zu. Breslau im Jahr 1898. aufgeſezt; doch war ſein
Wille nicht geweſen ſie drucken zu taſſen. Da er aber die ſelben
erſchiedenen guten Freunden zur Abſchrifft mitgetheilet, ſo iſt es
daher geſchehen, daß ſie ohne ſein Wiſſen der fliegenden Bi

bliothec der Schleſiſchen Wohlredenheit einverleibet worden.

Leanders aus Schleſien Gedichte. Liegnitz 1699.
58

t

Hiervon ſind ſehr wenig Stucke gedruckt worden, man
hat ſie aber ganzlich den auserleſenen Bedichten des Schleſi
ſchen Helicons beygefuget. Wie ſchlecht aber der ſeel. Herr

Profeſſor mit dieſer Sammlung zufrieden geweſen, hat er in ei
ner geſchrieben. hinterlaſſenen Vorrede deutlich gezeiget, wo er ſich

alſo vernehmen flaßt: „Sonſt finde ich wegen meiner vor dieſen

ecuirten Gedichte noch folgendes zu erinnern: Es haben umer

i 2 ſchievene
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„ſchiedene Leſer ſich meht wenig mocquiret, als ſie den erſten

„TIomum des ſo geüannten Schleſiſchen Helicons geleſen
„Die Urſache iſt geweſen, weil ihnen der Titel nichts anders, als
„Gedichte beruhmter Leute verſorochen, das Buch ſelbſt aber meiſt

„unbekandter Poeten Arbeit geliefert. Nun verlange ich mich an
„dieſen Helicon gar nicht zu vergreiffen,. es hat ſich aber doch
„ein gewiſſer Freund nicht wenig gewundert, ats er eines von ſei
„nen Gedichten darinnen angetroffen. Denn wie derſelbe ſein
„kebtage nicht viel teutſche Verſe gemacht, und gerne geſtund,
„daß er keinen Geſchmack noch Verſtand davon habe, das er
wehme Earmen auch nichts  weniger cus· den Druek verdienet,
„alſo wuſte er nicht zu begreiffen, wie man ihm deswegen bey den
„beruhmten Mannern des Schleſiſchen Helicons einen Sitz geben
„konnen. So wenig nun dieſer Freund iemahlen dergleichen Ehr

„ſich verſehen, ſo wenig iſt. auch mir in den Sinn gekommen die
„ſelbe zu verlaunν deααν ib hier c„daß mir destaus ei ſchl chter Gefallen wiederfahren, und daß, 9

„wenn der Verleger mir den prachtigen Titel vorher gewieſen,

„ich mich nicht unterſtanden hatte eine Zeile, ich geſchweige denn

„etliche Bogen von meinen Reimen dazu zu geben.
„Meine in dem ſo genandten andern Theile gemeidten he

„licons ſtehende Gedichte ſolten meinem. Abſehen nach abſonder
„lich gedruckt werden; nachdem es aber dei Buchhandler anders

„beliebet, habe ich damit zufrieden ſeyn muſſen. Gleichwie aber
„die ſelbigen vorangeſezte Vorrede blos auf meine Arbeit gerichtet iſt

„alſo habe ich deswegen ſehr ungerne geſehen, daß man ſo wohl de 9

„Verliebten als Vermiſchten fremde Poeſien mit beygedruckt, n

uüt

„weil dadurch einige auf den Jrrthum gerathen, als ware ich ſo

Autor. Damit ich

»5nun
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„nun dieſet Confuſion abhelffe, und einem andern ſein verdien
„tes Lob nicht obr der Naſe wegnehme, ſo habe allhier erinnern
„wollen, daß die Verſe, ſo unter den Verliebten von pag. 113

„und unter den Vermiſchten gleichfalls von pag: 113. bis zu En
vde geleſen werden, lauter Kinder ſind, die meine Muſe nicht
„vor ihre Mutter erkennen,. Sonſt ſiehe von Leanders Gedichteu

die Gelehrten Neuigkeiten Schleſiens des Jahres 1734. p. 463.

Vorrede zum zweyten Theile des Schleſiſchen Helicons.
Liegnitz 1699. in 8.

Leanders Vorrede wieder die Schmeichler und Tad
ler der Poeſie, zum ſechſten Theile. Der ausertrferon Eiedichtr
des Herrn von Hoffinannswaldau und anderer Deutſchen. Leipzig
1709. in 8.

Menantes ſagt: „die Poeſie ſcharffet das Ingenium, und
„hat alle dasjenige beh ſich, was ihr Monſieur Leander in ſeiner

„wohlgeſezten Vorrede des VI. Dheils der Hoffmannswaldaui
nſchen Gedichte behleget/ und andere vernunfftige und beruhmte

Manner  ihr tücht abſprechen. G. deſſen Vorrede zu ſeinen
Academiſchen Nebenſtunden neuer Gedichte gedruckt zů

Halle 1713.

DISPVT. DE SPLENDIDAMAGIS CVAM SOLIDA ETII-
 NIcoORvMm rPEILoSOHBöS VM DOCTRINA MORALI.
—HALAE SsVR PRAESIDIO nEMRIMCI VRCHARDI ME-

DERI 170 in a.
Friedrlch Gottwalts Wiederlegung der Anmerkun

gtgen uber Joh. Franc. Buddei oiss. Dx ODERAMINE
1wevLeATAE TVTELAE, welche Herr Seb. Edzardi in
Hamburg ſeiner Unterſuchung der Urſachen, derenthal

iz ben

J
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ben Chriſtoph Donauer die Calviniſten auf offentlicher
Canzel nicht verdammen wollen, beygefugt. Jena 1708.
in 8.

Von dieſer Schrifft, deren bereits oben gedacht worden, ſiehe

die Unſchuldigen Vachrichten vom Jahr 1708. paß. 891.
ſq. und 17 16. pag. iois.

DEeDIiss. DE VIRTVTE PRAECIBVS INPETRANBAEXETM-
 NrCo R QoR  NDAmM sekNTENTIA ADPVERSs vs

CoTTAM, ARNOLDVM ET BAELIVM. IENAS 1710. in a.
 VWieſe Diſputation lobet Naegsamn Bernd in der Ein

leitung zur Chriſtlichen Sittenlehre, ſo zu Beipzig 1733.
in 8. herausgekommen pag. sog. Siehe auch davon die Gelehr

te Fama im J. Theil pag. 32. ſq.
Moraliſcher Unterricht von den z. Haupt Affeeten der

r n n n çò ç çô 22
A4

Daß man dieſe Schrift ohne Vorwiſſen des ſeel. Herrn
Profeſſors gedruckt, iſt ſchon oben erwehnet worden. Wie accurat
abet der Herausgeber damit umgegangen, zeigt einenn jeden der An

fanhh da man gleich ſteht, daß etivas vorhergegaugen ſen, veſches

drey ganze Capitel ſind, ſo derſelbe ausgelaſſen.

Die gantze Gelahrheit auberhaupt. Hamburg 17 12. in 8.

Dieſes Buch, welches mit denr worhergehenden gleiches
Schickſaal gehabt, und davon ebenfalls oben Meldung geſchehen,

hat einer mit Nahmen D. zu Leipzig mehrentheils franzoſiſch
uberſezt, in vlelen Stucken corrumpiret, und unter folgenden

Titel vor ſeine Arbeit ausgegeben: Portrait de Eruditioh,
pour k uſage de ceux qui aiment voir le fort le foible

cles
C 4
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des ſciences. Par Gullatin. A Leipſic imprimé par Imma-
nuel Titius 1720. Jch will zum Beweiß aus beyden etliche
g. g. herſetzen.

Prolegomena

S. II.Ware der Menſch, wie er ſeyn ſolte, ſo bedurffte er keine
Erudition &c.

Avant- Propos.

8S. IV.
Si P homme étoit encore entier parfait, il n'auroit

pas beſoin d' acquerir de J Erudition.
grDOenn die Erudition iſt nichts anders, als eine Erkeuntniß,

wie der Menſch feinem Elende abhelffei, gluckſeelig werden, und

ſich in der exlangten Gluckſeeligkeit conſerviren ſolle,

Sru. V.Lleę efſt une connot ſance vive claire dar quqxyenn, pur les

quiels on ſeait corriger. ſon malbeutgux etat, approcher de læ

dveritable felicitt. t g.Wenn die Erkenntniß lebendig iſt, ſo nennet ian ſie am

fugligſten Wejsheit: iſt ſie aber tod, ſo verdient ſie den Nah
men der bloſen Gelahrheit am beſten.

he Vni. t.uautd ia tonnorſunce oſt vive, eieſt à dire, quand on

s' exerce toujours pour appliquer les moyens connus, elle
s appelle Sageſſe. Quand elle  morie, c' eſt à dire ima-
ginkire; ſans quelque application, ælle ne meritre que le
nom d' Erudition. &c.

g. V.
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S.Jnsgemein wird die Gelahrheit an ſo  weitlaufftigen Verſtan

de genommen, daß ſie nicht nur nothige dh) und nutzliche; ſondern

auch curieuſe, ja thorichte Kunſte uünd Wiſſenſchafften in ſich
faſſet.

ileA) noöthige heiſſen, ohne welche der Menſch vhnmoglich gluckſeelig

ſeyn oder werden kan; nutzliche, ohne die ich gluckſeelig ſeyn und

werden kan; die jedoch Gelegenheit dazu geben. Curieuſe, die uns
ohne Nutzen gefallen: Thorichte aber, die keine railonnable Leute be

gehren zu wiſſen. uuuut—D d itOn prend ordinairement. le mot A Erudition en un
ſens ſi general qu elle contient les ſciences neceſſaires uti-
les auſſibien-que les curieuſes les vaines ou ſottes.

xJ..Zait eeeeeeeteeentLes ſtiences necenaires ſont celles, ſans lêquelles on
S

a U-reux, telles ſonev &c.

.5 We 8.  x. .4 S golt S
Les  ſtiences utiles ſon celles, qui nous aident ſeule-

ment les dits moyens. &c.
 tt. trent 7

vj n I—Les fiences turieuſes nous plaiſent ſans être utiles, &c.

g. xrv.“
Les ſottes ſtiences. vltile ſont pas dignes deł' gttache-

urent d' un hommecraiſonnabſe. üee
mnot. ph. g.

Es ſind zweyerley Lichter, durch welche wir zur Erkenütniß

kommen, und heiſſen: Karĩo und Revelatio

J 3 2
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 v? g. XV..Les anciens avoient deux voiles qui leur ſervoient
faire acquiſition des ſciences. I une s appeſlloit: Ratio
Fautre: Revelatio.

s. VI.Es wird aber dennoch nicht undienlich ſeyn, die Eintheilung

derſelben nach den vier Faenitæten zu behalten, ob ſich auch ſchon
dieſe hauptſachlich aus dem Pabſtthum herſchreibet.

ſ. XX.J Ce ne ſera pas mal fait de retenir la divißon de J Erudi-
tion, laquelle ſuive les quætre Fuculteèr, quoiquelle ſoit née
daens leuſein du Papibme.

S. IX.
Die Philoſyphie wird in inſtrumentalem principalem

ingetheilet, deren jene dieſer Dienſte thut.

Partie J. C. L S. IV. sSelondes anoiens æ Lhiloſophie eſt; partagée en intru-
nentals &principale. La premiere contient ordinairement

fes ſipts arts liberaux,

35 J J *ül 8. X,nggemein verſtehet man durch die Philoſophiam inſtru-
tinentalem die ſieben freyven Kunſte. Der Herr Buddeus hat
blos Hiſtoriam Philoſophicam, Logicaim, Hemenevticam,
Prudentiam, Veritatem cum aliis communicandi und die
Metaphyſic dahin referitet. Voſtius aber hat ſie in die Philo-

logie, Markeſinülnd Logicam eingetheilet, und derſelben die
bey den alten gewohnlirhe vier artes populares præmittiret.
Adde Thom. Introd. ad Philoſoph. aul. C. 2.

J gAv.
S

M. Buddeus lũiĩ attribũe ſeulement i)  Mfoire de lia

k Philoſo-
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Philoſophie, 2) La Logique, 3) Hermenevtique, 4) La Pru-
dence de communiquer les verites, découvertes aux autres.
M. Voſſius Pa diviſèee en Philologique, Logique Matbe-
matigue, en mettant à leur tête les arts vulgaires. Thomar
fius in Introduct. ad Philoſ. Aul. e. 2.

S. XI.Die Philoſophia principalis iſt theils Theoretica, theits
Practica. Jene betrachtet entweder den Schopffer, Cwelches vor

Alters die Metaphyſic, heut zu Tage aber insgemein der erſte
Theit der Pnevmatic oder die Theologia naturalis verrichtet)
oder die Geſchopffe, ſo wohl nach ihrem Weſen, welches die Phy-
ſica thut, als nach ihrer Groſſe, wormit die Matheſis umgehet.

s. VI.La Philoſephie principale ſe diviſe en Theoretique

Pratigue. t—ĩ vii. JLa Theoretique donne en partie la connoiſance des êtres
qui ſont au deſſus de choſes corporelles. (comme ſelon les
anciens par la Aetaphyſigue, ſelon les modernes par u
Pnevmatique.) Elle nous -enſeigne en partie les raiſons
les: cauſes de toutes les choſes corporelles, de tous les
efſects de la Nature, tant ſelon leur qualite, comme par la
Phyſique, que ſelon leur Quantité, comme dans la Mathe-

matique. LI. C. L.s ij,
Man kan ohne. Bucher ein weiſer Mann ſebn? ader deslvr

gen haben die Bucher doch ihren Nutzen.

C. I. s. J.On peut être homme ſage ſans avoir aucunes livres..
Neantmoins les livres ont une utilitè tres- particuliere.

C. II.

iν e  ô
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C. II. 5. J.

Mie Rhetoric iſt hauptſuchlich zu Athen und hernachmahls
u Rom, wiewohl allhier gar langſam, excoliret worden.

S. II.Der grichiſchen Eloquenz haben Pericles und Thucydi-
des den Anfang gegeben. Etliche gehen noch weiter zuruck, und
wollen dieſe Ehre dem Solon und. Piſiſtrato zuſchreiben. Iſocra-

tes aber hat ſie erſt cum applauſu dociret, und Demoſthænes
dieſelbe auf den hochſten Gipffel gebracht.

e.  8S. i.Vom Bemoſthene kan des Rapiit Conmparaiſon de De-
moſthene Cicerone geleſen werden, da man mit Werwun
derung ſehen kan, wie dieſer beruhüte Mann die Mangel ſeiner
Matur durch ungemeinen Fleiß erſetzet hat.

La Rhetoriquæę fijt preinierement. miſe en pratique
Par les Athentint, bien iöngteiips après par les Romuin-.
Periers Olinpiis St Thucydides furent les fondateurs de F
eloquence grecque. Jl. y en à qui attribuent cet honneur
Solon à Piſiſtrate. Jocrads fur le premiere qui P enſei-
gna, Demaſtbenes P a mis au coinble de la perfection.

On peut lire la comparaiſon de Bemoſthene de Civerone
faite pär. M. Rapin An yJ trouvera, coomme ce ſavant cor-
rigea les défauts de ſon genie ꝑar une diligence extraordi-

naire.
C. III. S. I. Die Poelſie hat das Ingenium oder Fantalie zur Mutter,

awenn ſie abed gebohren,iſt ungewiß. Gewiß iſt es, daß man
ſie alter, als die Oratorie gemacht. J

k2 S. II.

2 1 e——
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Vermuthlich kommit die Eoelie ſo wohl als die Muſic von
den Gottloſen. her, ob ſie ſchon nachmahls von den Froumen aus
einem gar guten Abſehen angenommen worden.

C. IV. 8. L.
L.a Poëſie a pour mere la Fantaſie, mais leur naiſſance

eſt dauteuſe. C eſt une verité conſtante, qu' on la fait
ꝓlus ancienne que la Rhetorique. Elle deſcende ſelon tou-
tes les apparences ausſi bien que la Muſique des hommes
meſchants pervers, bien qu' eue fut en après regué des
hommes de bien pieux. ĩ effẽst nie neſpond pas toujours

au deſſein.
C. IV. ſ. I

Ê

Ben den Alten waren die Poeten zugleich Muſici; daher
das Wort Mulicus und Poete dffters vor eius gendinmen wird.

45
vÊ Je Lo J iLes aneiens étoient Portes Muſiciens tout enſemble,

de la vient que les mots, Muſicus Poëta ſont ſouvent
Synonymes dans leurs écrits.

Sio g.L J 1 JEs iſt vor allen dingen ndthig, daß einer, der ein weiſer
S E

Mann werden will, das wahre Gute von dem Schein-Guten
oder Boſen, und alſo auch die Wahrheit von dem Jetrthum un
terſcheiden lerne.

cv g
C

—4Ueſt tres-neceſſuiire à un homme ſage de diſcerner
ce qui eſt veritable de ce qui eſt ſeulement vraiſemblable
ou ſaux, par conſequant la verité de l' erreur, ausſi bien que
de retenir les verites decouvertta o

C. VI.
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2 C. VII. g. J.Die Weißheit und Klugheit giebt uns præcepta und con-
ilia, welche die Hiſtorie durch Exempel deutlich machet. Ja, wie

die Klugheit ſich auf die Erfahrung, die Erfahrung aber ſich auf die
Exempel grundet: ſo iſt die Nothwendigkeit der Hiſtorie unſtreitig.

C. xI. G. J.II eſt certain que nòus recevons les preceptes les
conſeils de la ſageſſe de la Prudence eclaircies dans
Hiſtoiré. Car comme la Prudenee depend de P' experience
sette derniere des exemples, un petit enfant voĩt la ne-
ceſſitè de P Hiſtoire en toutes les ſciences.

C. VIII. 6. J.Die Pnevmatic iſt nichts anders, als die Lehre vom Geiſt.

S j. JLa Pnevmatigque eſt la Aoctrinedes Eſprits.

S h. DJ—Der Seiſt iſt ein unſichtbahres und doch krafftiges oder

thatiges Wefen.  ea.ſi Jn
L Eſprit eſt un Etre veritable, actif inviſible.

C. IR. J.Die Phyſie erklahret die Natur und Eigenſchafften der
ſichtbahren Dinge oder der Edrper. Wie wir aber eſſentias

rerum nicht wiſſen, ſondern alle Erkenntniß dißfalls nur ab eſſe
ctu genommen wird, alſo kan man die Phyſic nicht zu einer ei—

gentlichen ſo genannten Scienz machen.

C. VIII. s. J.La Phyßque deit expliquer la Nature les proprieits
des toutes les choſes viſibles corporelſles. Comme nous ne

k 3 con-
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1ENAE 1713. in 4.
Vorrede zu Johann Heinrich Kromeyers ins Teutſche

uberſezten nERMoTino IIAI. 1713. in 8.
PROGRAM M. n Auo vI-7TIAE rirenann nra i7n. J—

Dieſes iſt nachsehends, der Hiſtqrie der Gelahrheit beyge-
fuget worden. Siehe davon die Vermiſchte Bibliothec part.

IX. pag. 825. Hiebey iſt zu eLrinuern, daß die in dieſem Journal
angegtbenni Grundt, wnrum die Hiſftoria Notit literaria zu
recommendiiren, nicht, wie falſchlich daſelbſt gemeldet wird, des ſeel.

Herrn Profelſſoris ſeine, ſpndern deren ·ihre ſind, die aus der Hi
ſtorie der Gelahrheit ullzuviel machen. Eeine Meinungen aber
ſtehen in obigen Programmate Sr i ar
Hiſtorie der cheydniſchen Morale. Jena 1714. in q.

Siehe die Acta Philoſophkor. part. VII. pag. 144. wo
auch p. 155. folgendes Urtheil zu finden; „Es laſſet ſich aus die

yſer Recenſian leichlich eikennen, doß. der Herr Verſaſſer hier
pmit eine gute Schrift der Welt mitgetheilet habe. Er. hat ·gro

„ſen
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„ſen Fleiß angewendet. Er hat viele irrige Meinungen, die ſo
gwohl von den Perſonen, als von den Lehren der Philoſopho-
„rum im Schwange gehen, wiederleget. Es iſt auch zu loben,
„daß er ſich hat gefallen laſſen, dieſes Buch in teutſcher Sprache zu

„verfaſſen. Denn die Moral iſt ein Stuclium vor alle Leute, und
„werden auch unſtudirte Leute dieſes Buch nicht ohne Nutzen leſen.

„Denn es kan unmuglich ohne Nutzen und Beſſerung des Gemüths
Sabgehen, wenn man ſo wiele und ſo gute Lehren lieſet; und ſolche
„dem Gedachtniſſe einpraget. „Pag. 156. ſqq. wird zwar verſchie

denes daran ausgeſetzet, es heißt aber doch pag. 159. „Alſo
„ob irh gleich eines und des andere bey des Herrn Stolles
„Hiſtorie der Heydnifchen Modale erinnert habe, ſo hindert doch die

„ſes nicht im geringſten, daß ich ihn nicht ſolte vor einen recht—

ſchaffen gelehrten Mann, und ſein Buch vor ein nutzliches Werck
„halten. Wie ich denn ſonderlich ſeine Wiſſenſchafft in der
„HHiſtoria hiloſophica æſtimite . Der hochberuhmte  HerrHof
rath Buder uttheilet niber iborketta Juris folecta dabonalſo:
„merits huclamtis eeRberii viri Gottlieb Stollü Hiſtorie
„der Heydniſehen NMorale, qua Barbaricæ „Græcæ Ro-
„manæ Moralis doctrinæ Hiſtoriam, ex gemnuinis fontibus
„deducit, facillimaque methodo idiomate Germanico, ſin-

„gula eo ſpectantia ſolde iluſtrat. Sonſt iſt noch eine; aus
fiuhrliche Recenſion zu finden in den Supplement. Actor. Eru-

ditor. T. VI. ſect. VI. pag. 282. -288. Siehe auch die Kur
zen Nachrichten von den Buchern und deren Urhebern
in der Stolliſchen Bibliothec III. Th. pag. 229. wo zugleich
dpag. ſq. einige Anmerckungen zu lefen find.

OBSERVATIO DE COLLoOQVIO MATTIIIAE TLACII
CVM IACOoOBO COLERO 1574. IN sSILESIA INSTITVTO.

Etehet in den Miſcellan. Lipſ. T. II. pag. 83. ſqg.

Oblſer-
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Obſervat. DE TIMONI MISANTHROPO.

Jſt auch in gedachten Miſcallan. T. III. pag. 76. ſqq. zu
finden. Siehe davon die Deutſchen Acaa Erudit. im XI.IX. Th.

Pagt. go. ſq.
kROGRAMMA DE POLITICES POSsST REFORMATIONEM

zCCLESIAE A B. LVTHERO sSVSCEETAM INSTAVRA-
 7IOoONE ET INCREMENTIS. IENAE 17I7. in 4.
Kurze Anleitung zur Hiſtorie der Gelahrheit, denen, ſo

den freyen Kunſten, und der Philoſophie obliegen, zu
Nutz in dreyen Theilen ausgefertiget. Halle im Mag
deb. i7 i8. in 8. die andere Auflage ſehr vermehrt. Je
na 1724. in 4. die dritte 1727. die vierte 1736. in 4n.

Von den beyden letzten Auflagen hat man die Zuſatze jedes
mahl beſonders gedruckt. Mit wie vielen Bepyfall dieſes Buch

von der gelehrten Welt aufgenommen worden, zeigen theils die
verſchiedenen Rasetinnan. beus auch ſulaende. Urtheile der herubm

teſten Gele 11 1 E J.urtheilet und nennet es alſv: „Opus pernitidum dignum,
„quod ab omnibus, qui Hiſtoriæ Philoſophicæ. amore fla-
„ßrant, diligenti manu teratur. In hac, enim tmdenda ita
„diſtinerur Auctör, ut cum Hiſtoria biſuvyniær eleganti
„connubio conjungat. hae ratione una fidelia duos deal-
„bans parietes, ſcientiarum fluxus reftuxus ſimul cum
„optimis Auctoribus earundem deſcribat. Der hochberuhinte
„Herr Heumann in Conſpect. Reipubl. Literar. pag. m. 12. ſq.
ſchreibt: „Secutus iſtam methodum (yntheticam) ſt Gott-
„lieb Stolliug in fua Hiſtoria eruditionir.. pPeliciter ei ſuc-
„ceſſit hic laber, ſumma, quam adhibuit, diligentia, re-
„ctum item erectum modo de libris, modo de auctoribus
„iudicium, magnum viro non a doctrina ſolum, verum
„etiam a virtute laudando attulit operæ pretium. Eſt autem

„iſtud
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iſtud. vpus nonidum abſolutum, quippe Philologiæ tan-
„tem ac Philõſophiæ repræſentans hiſtoriam. JIn der Note
fahret er fort: „Mihi cummaxima laude digna videatur iſta
AHiſtoria literaria, tamen ſingula capita inter ſe comparan-
„ti viſa eſt Hiſtoris Poëſeus ſupremum laudis tenere locum,
Nitſtoria Criticæ ultimum. Colerus urtheitet in Analectis ad
ötrauvii intr. ad notit. rei litt. pag. 25. von der erſten Auflage
folgender geſtalt: „Hic liber oninino Hiſtoriæ literariæ ſtu-
„dioſis valde commendandus eſt, utpote eleganter, con-

„cinne interſperſis variis ſingularibus eruditorum iu-
„diciis, Gryphii maxime, cujus ſe diſcipulum profitetur clar.
„Auctor, utiliter admodumi. conferiptus. Arrr Hofr. Buder
ſagt folgendes in der Biblioth. juris ſelecta p. 882. von der vier
ten Auflage: „Magnopere laudanda commendanda cele-

9ꝓberrimi viri Cortl. Stollii Kurze Anleitung zur Hiſtorie der
„Gelahrheit, Halæ 1718. Jenæ 1724. 1727. 1736. amplis-
„ſimis præclarisque acoerſſionibus, quuiberalium artium ar-
„que ſcientiartimn Phiſoſophiearuim concinnam Hiſtoriam

„refert, Scriptoresque optimæ riotæ multo ſelectu ijudi-
„cio laudat. Herr Bierling ſchreibt in Commentat. de Pyr-
rhonismo Hiſtorico pag. tys annot. m. „Hoc libro nemo

peruditionis elegantioris cupidus carere poteſt., Es hat
zipar der ehemahlige Oſtfrieſiſche Hof-Prediger Joh. Friedr.

Bertram in der Summatiſchen Einleitung in die ſo genann
ten, ſchonen Wiffenſchafften, verſchiedenes wieder die andere Edi-
tion etinnert, und worgegeben, daß ſie zwar ein gut Buch, allein
mit vielen pärtheyiſchen Nachrichten angefullet ſey. Wie er
aber nicht gezeigt, welche vor partheyiſch zu halten, ſo antwortete

der ſeel. Herr Profeſſor ihm in der Vorrede zu den Neuen Zuſa
tzen der dritten Auflage der Hiſtorie der Gelahrheit folgender ge

l ſtalt
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ſtalt: „Hatte der Auctor der Summariſchen Einleitung in die fo
„genannten ſchonen Wiſſenſchafften, der mein Scriptum ſonſt
„ein nutzliches Buch genennet, anſtatt daß er in die Welt ge
„ſchrieben: es ſey mit vielen neuen, aber offters ſehr partheyiſchen

„NVNachrichten vermehret worden, mir nach ſeiner geruhmten Pie
„tat ſeine Erinnerungen zugeſendet, oder wenn er ſich ja hierin
„nen der vernunfftigen Welt nicht hatte gleich ſtellen wollen, in
„ſeiner gedruckten Schrift fein angezeiget, welche Nachrichten
„er vor parthehiſch hielte, ſo wurde mir und dem publico da—

„durch ein Gefallen geſchehen ſeyn, und ich meine Verbindlich
„keit gegen ihn allhier an den Tag zu legen nicht ermangelt haben.
„Da er es aber nicht gethan, ſo ſtelle ihm anheim, was ihm kunfftig

„belieben mochte. Jnzwiſchen wie ich gerne zugebe, daß in die
„ſer Unvollkommenheit niemand auch der allerfrommſte nicht voll
„kommen ſey; alſo bitte ich ihn zu uberlegen: ob nicht offters
„diejenigen, ſo anoere oer artheylichkeit beſchuldigen, ſelbſt am

wrr vieſe crinneruiigallertiefſten darinnen necten., ie uveir
von. dem HofPrediger Bertram aufgenommen worden, ſiehet
man in den anno 1730. von ihm edirten AnfangsLehren

der Hiſtorie der Gelehrſamkeit, wo er pag. 123. alſo ſpricht:
gIch halte diefes Buch allerdings fur ein in hoc Rudiorum ge-
„nere ſehr nutzliches und brauchbares Werck, ob ich gleich mein

„ehmahls davon gefalltes Urtheil, daß ſich manche partheyiſche
„Relationen darinn finden, nicht umſtoſſe. Wie ubel der Auctor
„dieſes leztere aufgenommen, habe aus der Vorrede zu den neu
„lich edirten Zuſatzen gar wohl geſehen, mich aber eben durch
„die unbandige Art ſeines daſelbſt beliebten Vortrags bewogen
„gefunden, nichts darauf zu antworten, weil ich glaube, daß der

„ſonſt gelehrte Herr Auctor durch die bey den Haaren herge
„iogne und wieder mich ausgeſchuttete Spottereyen mehr fur mich

„llls
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„als fur: ſich ſelbſt rede: Jch habe ſchlechte Luſt mich mit Leu—
„ten einzulaſſen; die auf ſo kleine Erinnerung vor Zorn und Rache

„gleich aus ſich ſelbſt geſetzet ſind, und ihre groſte Gegenwehr in kah
„len Spottereyen ſuchen, welches ich hier um einiger Freunde willen

„erinnern wollen, c. Ein mehreres findet man in den Kurzen
Nachrichten von den Buchern und deren Urhebern in der
Stolliſchen Bibliothee II. Th. paz. i1o7. ſqq. Eine ausfuhr
liche Recenſion von der erſten Auflage der Hiſtorie der Gelahr

heit ſtehet in den Deutſchen Actis Eruditor. im LVI. Theile art:
IV. pag. 571. ſqq. und in den Lateiniſchen Actis Eruditor. act
ann. 1718. pag. 58. wie auch in der Vermiſchten Biblio
thec im IX. Theile art. V. pag. 833. VWon der andern Auflage
ſiche die Acta Eruditor. ad an. 1725. P. 108. und von der
dritten die Monathlichen Nachrichten von gelehrten Leu
ten und Schriften, aufs Jahr 1727. im Monath Julius p. 3o07.
Dieſt Edition wurde um das Begehren der Auslander zu erful
len, welche gewunfchet, ders Buch in einer ihnen verſtandigen
Eprache zu leſen, durch die geſchickte Feder Herrn M. Carl Hein
tich Lanses, jetzigen Conrector zu Lübeck, in die lateiniſche Sprache

uberſetzt, und im Jahr 1723. dem Druck ubergeben. Von wel
cher Uberſetzung die erwehnten Monathlichen Nachrichten aufs

Jahr 1729. im Monath Januarius und Februarius pag. 118.
nachzuſchlagen ſind. Von der vierten teutſchen Auflage handeln
die Jeuen Zeitungen von Gelehrten Sachen aufs Jahr
1736. pag. 151. ſ. und 431. ſq.
Obſervat. Von der Meynung der Pyrhagoruer von dem

Athemhohlen der Welt, und den Griechiſchen Philo
ſophen, ſo ihnen hierinn wiederſprochen.

Dieſe ſtehet in den Aeademiſchen Nebenſtunden im J.

12 Theile
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Cheule art. II. pag. i72. S. davon die Jeuen Zeitungen von
Gelehrten Sachen aufs Jahr 1718. p. 339.
Obſervat. v. s. Schreiben n einen guten Freund, den

Herrn roikerT und die ADenmMoris. BovrRienon be—
treffend.

Stehet. eben daſelbſt im II. Theile nt. VI. p. 196. Jn den
Neuen Zeit. von Gel. Sachen aufs Jahr1718. pat. 356

heißt es; „Jn dieſem Briefe werden einige curieuſe Dinge von
„der Bourignon und einigen von ihr verſertigten Verſen, welche
„Poiret in ſeinem Hauſe gleich der Haus-Thure gegen uber auf
Ageſtellet, von dem Herrn Poiret ſelbſt und ſeinen Meinungen,

„von der Bourignon und ihren Schriſten, von der Lehre der
„Socinianer, von der Mac. Gvyon und ihren Schriften, von
„der Leade 2. erzehlet.

J 4Obſervat  Ob.baliſtiſchen phungr in dir n verrallen? Jen oder Cab

Eben daſelbſt in III. Th. art. IV. pag. 247. „Es wird
„hier dargethan, daß Spinoſa die Atheiſterey nicht aus der Car
ateſianiſchen Pbiloſophie gezogen, ſondern es ſep vielmehr wahr-
„ſcheinlich, daß er durch einige Cabbaliſten auf ſeine Jirthumer
„verleitet worden. Dies ſind die Worte der J. Z. von Gel.

Sachen aufs Jahr 1718. pag. 396.
Obſerv. Kurze Vertheidigung des diekn onus, s o CRa-

7Tas, EPICVRI, PLATONIS, zANOoSIS und ſeiner Nach-nfolger, des venockeiri, nokarii, und vrAο
RAEx wieder LaCTANTIvmn.

Eben daſelbſt art. V. päg. 262. Jn den Reuen Zeit. von
Gel. Sachen aufs Jahr 1718. patz 336: ſchreibt man. „Es

S J „wird
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„wird hier verſichert, daß Lactantius die Meinungen dieſer Auto-
„rüm nicht verſtanden habe.

Obſerv. Schreiben an einen Freund von des SenAvLr
Buche ox usace DeEs pAssions.

ibid. IV. Theil. art. J. pag. z13. S. die J. Z. v. G.
S. aufs Jahr 17 18 pag. s9a. Iq.

Obſerv. Von den unterſchiedenen Arten die norkAut zu
tractiren uberhaupt, und von den Fabeln und deren

Scribenten inſonderheit.
ibid art. V. pag. 378. Die Fortſetzung davon ſtehet im

V. Th. art. II. pag. a1a. gil den euen Zeit. von Gel.
Sachen iſt folgeudes davon zu leſen: „Herr Prof. Stolle lei
„tet den Urſprung der Fabeln von den Morgenlandiſchen Vol—
„fern her, und die erſte, die er anzufuhren weiß, iſt die Fabel Jo
thams im 9. Cap. des Buchs der Richter. Von den Hebraern
„wendet er ſich zu den Arabern, Perſern,. Jndianern und Sine

yſern, giebt. hierauf Vachricht von den Fabel-Schreibern bey
„den Griechen und Romern 2c.

Obſerv. Unterſuchung; zweyer Stellen cicxrovis, die
ſo genandten 7. Weiſen des alten Griechen-, Landes be

treffend.
ibid. im V. Th. art. VI.pag. 385. Jn den J. Z. von

Gel. Suchen heißt es. „Aus dieſen beyden Stellen, nemlich de
5Oratore LIII. c. 34. und. ad Brutum Ep. 15. wird dargethan,
gdaß Cicero in hiſtoriſchen Sachen;, die er hin und wieder mit
„eingeſtreuet, nicht durchgehends glauben verdiene, indem er wie

„der die Wahrheit in der erſten Stelle behauptet, daß unter den

HsöGrlechiſchen Weiſen alle, bis auf den Mileſiſchen Thales, in

13 „ihrer
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aihrer Vaterſtadt das Regiment verwaltet, in der andern aber,
„daß keiner unter denſelben ein Geſetz-Geber geweſen, als Solon.

Obſerr. Vom. Aſprunge der Poeſie,
Stehet in den Hallifchen auserleſenen Aumerkungen im V.

Th. art. VI.
Obſerv. Daß die groſten Poeten die vortreflichſten Diebe

ſeyn.
ibid. art. vi.“

Vorrede von dem Unterſchelde der Moral der alten und
neuen Chriſten, zu der teutſchen Uberſetzung von Pla
cette geiſtlicher Moral, Jeia i7io. in 4.

Siehe die Kurzen Nachrichten von den Buchern
und deren Urhebern in der Scolliſchen Bibliothec im
V. Theil pag. 444.
Vorrede zu Herrn exo vaduisar Franzoſiſchen Grammatic.

Jerni i1[ ν t  ç  46Diss. DE CVRrOSITATE. IENAE 1724. in 4.

DISS. DE VITA, MORIRVS AC PLACITIS ANTISTHES
NIs CvNICI. IENAE 1724. in 4.

Dis S. DERAMEGOS Q. OLITIOQÆffò: oON TRA  oS, AVA
rer2 T QVA RAEIrrosS atvs  n no-

s TES. IENAE 17295. in 4.

Vorrede von dem Urſprung und Fortgang der Lehre:
daß ſich die Erde bewege, zu eines ungenannten kla
ren und ſchriftmaßigen Erorterung der Frage: Ob
des Carteſii Meynung, daß die Sonne ſtille ſtehe, und
die Erde ſich bewege, der heil. Schrift zuwieder lauffe.
Jena 1726. in 8.

Hiervon heißt es in den Monathlichen Nachrichten von
Gelehrten
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Gelehrten Leuten und Schriften, im Monath Auguſto aufs
Jahr u726.. „Jn dieſer gelehrten Vorrede unterſuchet Herr
„Prof. Stolle: Ob man die Meynung von der Erde den Pa—
„iriarchen oder Egyptiern zuſchreiben konne? Ferner ob ſie Ph
„thagoras erkannt, und wie fern man ſie einigen Pythagoraern,
„oder dem Hicetas zueignen konne? Er iſt der Meynung, daß
„Ariſtargus zu erſt den Lauf der Erde um die Sonne ſtatuiret.
„Darauf erzehlt er, wie Copernicus und Galilaus deſſen Spu
„ren folgen wollen, aber mit gar unglucklichen Succeß. Nach
„ihnen ſey Carteſius aufgeſtanden, welchem es beſſer gelungen,
„welcher gleich viele Anhanger gefunden, wie denn auch nicht we

„nige heut zu Tage ſeyn, beſonders unter den Mathematicis, wel
„che demſelben Beyfall geben.

DIsS. DE VITA EREMITICA. IENAE 1729. in 4.
Anleitung zur Hiſtorie der Mediciniſchen Gelahrheit, in

dreyen Theilen herausgegeben. Jena 17 31. in 4.
Dieſe erkennet den Wohlſeel. nicht allein vor den Uhrheber,

ſondern es hat derſelbe zu Beſchleunigung der Ausgabe gedach-

ten Werckes, den in der Hiſtorie der Gelahrheit und beſonders
in der Mediciniſchen ſehr erfahrnen und beruhmten Herrn Doct.

Keſtner zum Gehulffen angenommen, welcher denn den ganzen
SpecialTheil, bis auf die Haupt-Stucke von der Therapie
und Diatetic, nebſt folgenden gh. vom GeneralJheile ausge
fertiget, als da ſind sS. CLXIX. von Johann Langen: S. CCXXXII.
von Ge. Hier. Welſchen: S. CCXXXVII. von Seb. Wirdigen:

CCXLV. von George Bagliven, nebſt dem 5. CL XX. be
findlichen Leben Leonhard Fuchſens. Jn den Kurzen Nachrich
ten von den Buchern und deren Urhebern in der Stolli
ſchen Bibliothec im III. Theile pag. 247. ſqq. ſind noch eini

ge Zu
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ge Zuſatze zur Hiſtorie der Mediciniſchen Gelahrheit anzutreffen.
Eine Recenſion aber: von derſelben findet man in den Actit
Eruditorum aufs Jahr 1732. P. 46 5. ſqqꝗ.

Vorrede vor den Schriften der teutſchen Geſellſchafft zu

Jena. Jena 1732. in 8S.Kurtze Nachricht von den Bůchern und deren Urhebern
in der Stolliſchen Bibliothec. Jena in a. Der J. Theil
1733. II. III. Th. 1734. IV. V. Th.t735. VI.
VII. 1736. VIII. 1737. IX. X. XI. Th. 1740. XII.
Xil. xIV. XV. XVI. Ch. ivat. XVII. XVIII. Ch.
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Bibliothecam Hiſtoriæ Litterariæ pag. 442. und die Jeueno— Zeitungen v o. in.von jebettt Eh vicht.ut Von dem J. in der auserleſenen Theologiſchen Bibliothec.

A

Je

il J LXXV. Th. p. 377. die Gelehrten Neuigkeit. Schleſiens
ĩ des Jahres 1734. pag. 163. i67. ſq. vomIl. die Theol. Bibl.ült XXV. Th. v. 383. ſqq. die Gelehrten Beutgt. Schleß.

fu i
k

ſrterriln

1734. P. 2 fo. ſqq. vom III. die Thesl. Bibliothec LXXXI.
TJh. p. ioz. ſqq. die Gel. Neuigk. Schl. 1734. p. a42. ſqq.
vom IV. die Neuen Zeit. von Gel. Sachen aufs Jahr

2 a1734. pag. 657. und die Theol. Biblioth. LXXXI. Theit
pag. io7. ſqq. vom V. ibid. voin VI und VII. Th. die Neuen

15
Zeit.v. Gel.Sachen aufs Jahr 1736. pag. 679. vom VIII.

ſ. eben dieſelben aufs Jahr 1737. pag. goo. vom IX. X. und
XI. Th. f. eben dieſelben aufs Jahr 1740. pag. 836. ſq; wo
tzugleich folgendes Urtheil zu finden: „Es hat der veruhinte Herr

j

„Verfaſſer
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„Verfaſſer in der Fortſetzung gllen Fleiß angemandt, oiche Aus—
„zuge und! Nachrichten vorzulegen, die dem Lſer, wo ucht beſ—
„ſer, als die vorinen, doch zum wenigſten eben ſo wohl gefa. en
„weroen. Dir darinnen vorkommen.en Schriften ſind von aler—
„haud Art, und des Herru Stollens Urtheile daruoer ſo frey—
„muthig, als unpartheyiſch. Mau wird ſich vielmahls vergnu—
„gen, darinnen einige beſondere Uniſtande zu finden, di. man uicht
„uberal gntrifft, und gute Nachrichten von Buchern zu bekom
„men, welche entweder ſchon ſelten ſind, od r es doch zu werden
„anfangen. Kurz, der gelehrte Herr Verfaſſer hat hier, wie in
„ſeinen andern Schriften, ſich als einen in der gelehrten Geſchich
„tle ungemein ſtarck erfahrnen Kenner erwieſen, und dasſenige zu
„ſammen gebracht, wos die Leſer unterrichten und ergotzen muß..
Vom XII. und XIII. Theil heißt es in den Gottingiſchen Ge
lehrten Zeitunuen des Jahres 1741. p. zi8. alſo: „Der izte
„Theil fuhrt go. Bucher an, welche der Herr Stolle nach ſei—
„ner Gewohnheit grundlich, lebhaft und beſchejden brurtheilet.
„Der Leſer wird nicht mude, in ſeiner Betrachtung ihm zufolgen,
„menn ihm gleich die Bucher bekandt ſind, davon er handelt, es
„werden immer unvermuthete Nachrichten eingeſtreuet, ſo ihn er
„gotzen, dann und wann kommen auch rare Bucher vor, davon er
„eine zulangliche und angenehme Erkenntniß giebt. S. auch die
Neuen Zeit. von Gel. Sachen des Jahres i741. P. 654. ſq.
Vom RXIV. XV. und XVI. ſ. eben daſelbſt des Jahres 1742.
pag. igo. vom XVI. ibid. aufs Jahr 1743. pP. 766. vom XVIII.
ibid. aufs Jahr 1744.

Aufrichtige Nachricht von dem Leben, den Schriften und

gh α νdirenden zum beſten aufgeſetzt. Jena 1733. in 4.
Von dieſer Schrift findet man-eine Recenſion in den Sup-

plementis Actorum Erudit. T. X. ſect. XI. art. X. p. ſeo. ſqq.
in der Sammlung auserleſener Materien zum Bau des
qHauſes Gottes im XIX. Beytrage pag. 260. ſqq. in den Ge

m lehrten2
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lehrten Jeuigkeiten Schleſiens des Jahres 1734. p. 95. ſqq.
wie auch in der auserleſenen Theologiſchen Bibliothec im
LXXI. Theile pag: 105. ſqq. allwo pag. 1064. folgendes Ur
theil gefallet wird: „Herr Prof. Stolle hat uberal viel geleſen,
„und ubertrift in dieſem Stucke ſeiner Arbeit Clericum und
„Thomaſium, von deren Tußtapfen er ſonſt nicht ſehr abgehet.
„Jch glaube ganzlich, daß auch diejenigen, die ſonſt ſein Buch
„nicht durchgehends pilligen werden, denynoch ſeinen groſen Fleiß,
„Beſcheidenheit und geſchickten Vortrag werden ruhmen muſſen.
Herrt Gotten urtheilet in dem jetzlebenden Gelehrten Europa
„im JJ. Theile pag. s26. alſo: „Er iſt dabey dem Barbeyrac
„in ſeinen urtheilen von den Fehlern der Vater gefolgt, und ſucht
„der Unparthehlichkeit wegen ſeinem Buche einen Vorzug vor den
„Cave, Dupin und Basnage beyzulegen. Jn den Kurzen
Nachrichten von den Buchern und deren Urhebern in
der Stolliſchen Bibliothec ſind Part. IV. pag. 4o9. ſqq.
einige Zuſatze und Verbeſſerungen anzutreffen.

Vorrede zu Herrn Poſtmeiſter Goldſchads ſrinen Buche
von den Slecken und Dorffern Teutſchlands. Jena

1739. in 8.

Diſput. de Origine exorciſmi in baptiſmo. Jenæ 1735. Von
dieſer iſt der ſeel. Herr Profeſſor nicht Autor, ſondern der Herr
Reſpondens.

Siehe die Acta Academicor. in der X. Abtheil. Art. 8.

Vorrede zu Nirolai Hieronymi Gundlings kleinen teut/
ſchen Schriften und Anmerckungen. Halle 1737. in 8.

Von dieſer Vorrede, welche man wehrt geachtet von Wort

zu Wert dem Juriſtiſchen Bucher, Saale einzuverleiben,
ſchreibt der Herr Verfaſſer deſſelben im VI. Theil v. g18. alſo:
„Die muntere, lebhaffte und zugleich wahrhafftige Vorrede des
„Herrn Prof. Stolles, welche er dieſem Buche vorangeſetzet, ver
„dienet wortlich geleſen zu werden.

Anmer
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Anmerckungen uber D. Heumanns ConsrecTva REI-

pvBLICAE LITERARIAE, allen Liebhabern der Hiſto
rie der Gelahrheit zu Liebe an den Tag gegeben. Jena

1738. in 8.
Dieſe Anmerkungen nennet der beruhmte Herr Doct.

Jenichen in den Unpartheyiſchen NJachrichten von den
Leben und Schriften der jetzlebenden Rechtsgelehrten in
Teutſchland pag. 33. auserleſene, pag. 44. vortreff liche, und
pag. 63. ſchone Anmerkungen. Siehe von denſelben das
Verzeichniß der Bucher in der Frieſiſichen Handlung p. 348.
und die Jeuen Zeitungen von Gelehrten Sachen des Jah
res 1738. pag. 4a14. wo es unter andern davon heißt: „Man
„wird die ausgeſuchten Sachen, die man darinn findet, mit miht
„geringern Vergnugen anwenden, als man uber alles, was der
„Herr Verſaſſer in dieſer Art geſchrieben, empfunden hat. Er ar
„beitet gegenwartig an einer Hiſtorie der theologiſchen Gelahrheit,
„dann will er ſich uber die Anmerkungen uber Arnolds Kirchen—
„Geſchichte machen... Es geſchehe von beyden welches wolle, ſo
„hat man von ſeiner Feder nichts als nutzliches zu erwarten. 2

Anleitung zur Hiſtorie der Theologiſchen Gelahrheit.
Jena 1739. in 4.

Siehe das Verzeichniß der Bucher, ſo ſich in der
Frieſiſchen Handlung befinden JXIX. Stuck pag. 51. und
die Neuen Zeit. von Gelehrten Sachen des Jahres 1739.
pag. 696. ſq. an welchen letzten Orte unter andern dieſes zu leſen:
„Was wir noch davon zu ſagen haben, iſt, daß die Gute deſſel—
„ben die Sehnſucht, welche man lange Zeit darnach gehabt hat,
„bollig erſetzet, und daß man hier eben dasjenige findet, was die
„Hiſtorie der Gelahrheit uberhaupt und die Hiſtorie der medici-
„niſchen Gelahrheit ſo beliebt gemacht hat, und weswegen man
„nach der baldigen Ausfertigung der Hiſtorie der Rechtsgelahrheit
„ein ſo groſes Verlangen bezeiget. Eine Recenſion davon ſtehet
in den Actis Eruditor. 1742. im Julio p. 419. ſqq.

m 2 Vorre
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Vorrede zu den- TRACIAT: LA VERITABLE POLITI-
Qut. 1ENE 1732. ins.

Vorrede zu Herrn AaDivrit nyrtt pibt rornetca
ANodnNYAMoKkVve ET ESEVDONvYMokVM i74”190. in g.

Porrede zu cukisTiAni rHonmasti Buche DeE erRv-
JuePENTIA LEGISI. ATSRIA 1740. in gF.

2*4

Vorrede zu Herrn n. wWOonLFARTRSs ErPISTGLIS SELE-
cCTIiS LATINIS 1740. in 8.

Vorrede zu Herrn D. Keſtners Mediciniſchen Gelehrten

LEXICo 17406 in a.. 1091
Anmerkungen uber Gottfried Arnolds kurzgefaßte Kir

chenHiſtorie des Alten und Jeuen Teſtaments. Allen
Liebhabern der Kirchen/Hiſtorie zu Liebe herausgege
ben. Jena 1744. in 8.

Won dieſem Burhe heißt es innden Broriſen Zeltuntggen42

von Gelehrten Sachen alſo: „Gegenwartige Anmerkungen
„beſtehen theils in der Anfuhrung der zu jeder Materie gehorigen
„wichtigſten Schriftſteller, theils in der Beurtheilung des Wer
„thes und der Giaubwurdigkeit derſelben. Der ſeel. Herr Ver
„fafſer hat nach ſeiner EGewohnheit alies ſo kurz, als moglich,
„ausgedrucket. Die Anmerkungen gber ſind vortrefflich und aus

„erleſen.Hiſtorie der Juriſtiſchen Gelahrheit, denen zum beſten,
welche den Rechten obliegen, heraus gegeben. Jena
1274. in 4.

ESoonſt ſtehet noch vieles von ſeiner Arbeit in de Neuen
Hoffmannswaldan, in des Menautes Sammlung teuiſcher Ge
dichte, und in der Sammlung der Schriften der teu.ſchen Ge
ſellſchafft in Jena; ingkeichen ſchreiben ſich viele Artickel in dem
Ailgemeinen Hiſtoriſchen Lexico von ihm her. Es befinden ſich

auch
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auch ſeine Anmerkungen zu Grotii Buche de veritate Religion.
Chriſt. in der brauchbarſten Auflage deſſelben, nehmlich in der.
RKocheriſchen im rten Theile. „Endlich finden ſich unter den
hinterlaſſenen Mſtis des Wohlſeel. folgende von ihm ausgearbei
tete und noch nicht gedruckte Schriften.

FVNDAAMENTAIVRIS NATVRAE S. RECVLARVM IVSTI.
Reiſe dreyer vertrauter Creunde durch Holland und ei

nem Theil Teutſchlands. in 6. Folianten.

Hiſtorie der Hebraiſchen und Barbariſchen Philoſophie.
Hiſtorie der Philoſophie bey den Chriſten.

Moraliſche Betrachtung von der Wolluſt und ihren Ei
genſchafften.

HiIsSTORIA PHILoSOPHICA.
Anmerkungen uber rnonasti uisroxrianm i1vRIis ca-

NoIoCI.
NOTVLAEIN HVGovIs GRorIii LIBROS DE IVRE B. ET

p. E T.iN EIVSDEM LIBR. EOFF. HOM. ET CIV.
Die GeiſterLehre kurz entworffen.
Kurze Anleitung zur Gelahrheit.

KirchenHiſtorie des Alten und. Reuen Teſtaments.
Anmerkungen arr rnonasii oxvæ En, ſo man bey

der Kirchenwiſtorle beobachten ſoll.

Von der RKirchen- Hiſtorie uberhaupt, und inſonderheit
von der zu den Zeiten der erſten Eltern.

CONTROVERSIAE IVRIS NATVR.
Uberſetzung von des weiſen Locmanns Fabeln.

AXM O-—
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ANNorATA uüber THOMAasII Cav. TELAS CIRCA EGAE,

COGNITA IVRISPRVDENTIAE.
Von der Gelahrheit uberhaupt und der Philoſophie in

ſonderheit.

Die Chriſtliche Weisheit.
Anmerkungen uber Gerhards pocrkiwanm De DECcosto.

2

TRACT. DE THEOLOGIA NATVRALlI.
Kurzer Entwurff der SittenLehre.
PRAELECTIONES nORALES ET PoOLITICAE QVIIVS

SELECTIORAPRAECEPTA SAaLOMONIS ET SIRACI

DIS EXPLANAVIT Av. 172ſ.
ANNoTATAIN CPHRISTIAN. THOMASsII FVNDAMEN-

TA IVRIS NATVRAE ET GESTIVM.-
LoOGICA ETPNEVMATAICAA-:.
Lehre der allgemeinen Klugheit.

Nebſt noch vielen Obſervationibus und Recenſionen von
Buchern. Durch welche leztern man den dritten Band von den
Nachrichten der Stolliſchen Bibliothec, von dem ſchon zwey

Theile gedruckt ſind, zu ſtande zu bringen ſuchen wird.
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